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Was joll Chequers? 


Freundlicher Empfang in England — Reichskanzler Brüning vor der Preſſe — 
Ohne Programm für gemeinſchaftliche Zuſammenarbeit — 


London. Zum Empfang der deutſchen Miniſter, die um 
14,45 Uhr auf der Warterloo⸗Station eintrafen, 
hatten ſich neben einer rieſigen Menſchenmenge der engliſche 
Miniſterpräſident Macdonald, der Außenminiſter Hender⸗ 
ion, der Unterſtaatsſelretär Vanſittart, der bekannte libe⸗ 
rale Führer und Mitglied der engiſch⸗deutſchen Geſellſchaft, 
Hutchiſon, ſowie das geſamte Perſonal der deutſchen Botſchaft 
eingefunden. Die engliſchen Miniſter begrüßten den Reichs⸗ 
kanzler aufs Freundlichſte. 


Der Reichskanzler über den Zweck 
N des Beſuches 

London. Vor der Abfahrt nach London erklärte Dr. 
Brüning nach einer Meldung des „Evening Standard“ 
zu einem Preſſevertreter: Wir ſind nach England ohne ein 
Programm gekommen. Anſere Aufgabe iſt es, freund⸗ 
ſchaftliche Beſprechungen über alle Punkte zu führen, 


die im gemeinſchaftlichen Intereſſe der beiden Länder 


wichtig ſind. Dr. Curtius und ich haben mit großer Freude 
die liebenswürdige Einladung Macdonalds angenommen, 
mit i ein Wochenende in Chequers zu v 
und ich kann Ihnen verſichern, daß wir die Gelegenheit für eine 
effene Aussprache mit Miſter Henderſon willkommen heißen. Wir 
alle wiſſen, daß Europa augenblicklich Problemen 
von ungeheurer Tragweite und von entſcheidender Be: 
Die entſcheidenden 
Punkte unſerer Unterredungen werden ſich um die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, unter der die geſamte Welt leidet, und um die 
Zrage der Abrüſtung drehen. Ich bin der Anſicht, daß den 
Löſungen dieſer Frage am beſten durch einen offenen Meinungs⸗ 
austauſch gedient iſt. 


Brüning vor der Preſſe 

London. Der Preſſe gegenüber äußerte ſich Reichskanzler 
Dr. Brüning über den Zweck ſeines Londoner Beſuches etwa 
wie folgt: Auf Einladung des engliſchen Miniſterpräſidenten 
und des Außenminiſters gehe er nach Chequers zu einer offe⸗ 
nen menſchlichen Ausſprache. Die Lage ſei unzweiſel⸗ 
haft äußerſt ſchwierig. Die gelte auch ganz beſonders hinſichtlich 
des Haushaltsausgleichs. 

Die neuen Notverorbnungen würden ein neuer Beweis 

für die deutſchen Bemühungen fein, mit allen Mitteln 

die Finanzen in Ordnung zu halten. 

Es ſei nun ſchon das zweite Mal innerhalb von ſechs Monaten 
und das vierte Mal innerhalb von 14 Monaten, daß die Re⸗ 
gierung zu Gehaltsherabſetzung und Steuerer⸗ 
höhungen hätte ſchreiten müſſen. Sie hoffe, dadurch wenig⸗ 
ſtens zum großen Teil Vorſorge für die noch verbleibenden neun 
Monate des Haushaltsjahres getroffen zu haben. Für das Haus⸗ 
e 1932 ſejen die Ausſichten noch weſentlich ungün⸗ 
tiger, ; 

da ſich dann erſt die Rückwirlungen der Wirtſchaftstriſe 

in vollem Amſange bemerkbar machen würden. 

Sehr große Sorge bereiteten die Beanſpruchungen durch die So⸗ 
zialverſicherung, die ſich ſchneller als erwartet, bemerkbar gemacht 
hätten. Es beſtünden auch noch andere Schwierigkeiten. Die 
Mieten für die großen Wohnungen würden nicht mehr gezahlt, 
ſo daß auch dieſe Einnahmequelle zuſammenſchrumpfen werde. 


Polniſcher Proteſt g 


15 verbringen 


Englands Miniſterpräſident Macdonald mit Sohn und 
Tochter auf ſeinem Landſitz Chequers, wo Curtius und Brü- 
ning zum Beſuch weilen werden. 


———— — — — — ——T— 2 — — —— 


Aber immerhin habe die Reichsregierung jetzt ein klares Bild der 
Finanzlage des Reiches und der Gemeinden. . 

Der Reichskanzler trat weiter ganz energiſch den Gerüchten 
entgegen, die zur Zeit hinſichtlich der deutſchen Anleihe im Um: 
lauf ſeien. Es ſei völlig ſelbſtverſtändlich, daß die Zinſen für 
die Anleihen und die ſonſtigen im Zuſammenhang 8 über⸗ 
nommenen Verpflichtungen inne gehalten würden. Die Anleihen 
ſeien reichlich geſichert. Die Lage der Wirtſchaft in Deutſchland 
ſei noch immer ſo, daß ſie ihre Verpflichtungen auf private An⸗ 
leihen inne halten könne. Vor : . 

Dr. Brüning kam dann auf die Reparationsfra ge zu. 
ſprechen und teilte mit, daß er dieſes Problem auf jeden Fall in 
Chequers zur Erörterung bringen werde. Er werde dieſe Frage 
ſo darſtellen, wie ſie ſich der deutſchen Regierung zeige. Die 
Reichsregierung habe dieſes Problem eingehend unterſucht um) 
ſei ſich darüber klar geworden; irgendwelche Beſchlüſſe hätte ſie 
jedoch noch nicht gefaßt. 

Er gebe ſich der Hoffnung hin, bei den engliſchen Mini⸗ 

Kern Klarheit über die deutſche Leiſtungsſähigteit zu 

ſchafſen, ſoweit dies im Rahmen der Beſprechungen 

möglich ſei. 
Die Außenwelt, ſo hoffe er, werde die greßen Bemühungen und 
die Opfer, die das deutſche Volk gebracht habe, richtig würdigen. 
Von Deutſchland aus ſeien alle Anſtrengungen gemacht worden, 
um die Verpflichtungen, die ſich aus dem Neungplan ergeben 
hätten, zu erfſüllen. 5 


egen den Stahlhelm 


Vorſtellungen des polniſchen Geſandten im Auswärtigen Amt — Frankreich schließt ſich dem Proteſt an 
Die Folgen der Stahlhelmprovokationen 


Warſchau. Die polniſche Preſſe weiß zu berichten, 
daß der polniſche Geſandte in Berlin, Herr Wyſocki 
am Freitag ben deutſchen Staatsſekretür des Auswärtigen 
Herrn von Buelow aufluhte, um namens ſeiner Negie⸗ 
rung gegen die Anſprachen auf der Tagung der Frontſol⸗ 
aten in Breslau ernſthaften Proteſt zuerheben. 
Die polniſche Regierung erſucht zu erwägen, ob ſolche Pro⸗ 
volationen geneigt wären, die deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
zu bereinigen. Warſchau ſpricht ſein Bedauern darüber aus, 
daß die Neichsregierung bisher mit keinem Wort die 
offene Provokation Polens durch die Stahlhelmtagung abge⸗ 
lehnt hat. Wie es in Kreiſen der Preſſe heißt, berichtet 
weiter die polniſche Preſſe, abe ſichdiefem Schritt auch 
der franzöſiſche Votſchafter in Berlin ange⸗ 


chloſſen. 


‘ x * 


Vizemarſchall Dombski geſtorben 

Warſchau. Der Führer der radikalen Bauern und 
Vizemarſchall im Sejm Johann Dombski iſt Freitag 
früh nach längerer Kranlheit geſtorben. Dombski, der aus 
dem Journaliſtenberuf hervorgegangen war, hat in der Bauern: 
bewegung eine große Rolle geſpielt. Im Jahre 1950 
hatte er als Unterjtaatjefretär im Außenminiſterium an den 
Rigaer Verhandlungen, die zum polniſch⸗ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Friedensſchluß führten, hervorragenden Anteil. 
Der Verſtorbene war auch längere Zeit Präſident des War⸗ 
ſchauer Journaliſtenſyndikates. 


——— — — 


Die Aufgabe des Beſuches 


Deukſchland wird den Yaungplan erfüllen | 
8 | Revifion oder Diktatur 


Kurswechſel in der deutſchen Politit? 


Die ungeheure Not unſerer Zeit, die faſt alle Volks. 
ſchichten, bis auf die oberen Zehntauſende erſaßt hat, iſt nicht 


| dazu angetan, um gerade dem vierten Stande die theoreti⸗ 


ſchen Vorausſetzungen der heutigen Kriſenzeit begreiflich zu 
machen. Und doch muß auch ein Arbeiterblatt ſeinen publi⸗ 
ziſtiſchen Verpflichtungen nachkommen und zu allen Proble⸗ 
men des politiſchen Alltags Stellung nehmen. Es muß dies 
in einer verſtändlichen Form machen, um überhaupt in den 
darniederliegenden Gemütern das Intereſſe für den politi⸗ 
ſchen Kampf aufrecht zu erhalten. Wir geben uns darüber 
Nechenſchaft ab, daß es ſchwer iſt, für die ſozialiſtiſche Webers 
zeugung zu werben, nachdem die Errungenſchaften der ſo⸗ 
genannten „Novemberrevolution“ mehr oder weniger ab⸗ 
gebaut ſind und alle diejenigen längſt ihre Geſinnung ge⸗ 
wechſelt haben, die während der Revolutionszeit nicht laut 
genug nach dem Scheiterhaufen für alle anders politiſch 
Eingeſtellten gerufen haben. Es iſt le 
notwendig, feſtzuſtellen, daß wir uns auch heute noch in der 
Umſturzzeit befinden, wenn auch die Form des Kampfes 
ſcheinbar zuungunſten der Proletarier ſpricht, der Kampf 
von 1918 iſt noch nicht abgeſchloſſen und die heutige Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, ſamt der Arbeitslosigkeit, iſt nur eine Folge des 
andauernden Kampfes, bei welchem im Augenblick ſcheinbar 


bewegung Vorteile zieht. Es liegt ausſchließlich im Macht⸗ 
bereich der Arbeiterſchaft, dieſen Kampf zu ihren Gunſten 
abzuſchließen, wenn es gelingt, in den Maſſen des Proleta⸗ 
riats, der Hand» und Kopfarbeiter, jene politiſche Ueber⸗ 
zeugung wachzurufen, die Vorausſetzung des Erfolges, des 
Sieges der ſozialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftsord⸗ 
nung über der beſtehenden lapitaliſtiſchen Staatsform iſt. FA 


Im Wechſelſpiel des politiſchen Alltags müſſen im 
Kampfbereich des Proletariats alle Erſcheinungen untersucht 
werden, um daraus die Schlußfolgerungen zu ziehen, ob ihre 
Auswirkung für die Arbeiterklaſſe von Nutzen ſein kann. Es 
iſt dabei grundſätzlich zu betonen, daß ſich der machtpolitiſche 
Einfluß um zwei Schlagworte gliedert, um Demokratie und 
Diktatur oder beſſer geſagt, um Marxismus und aſchismus. 
Ob nun in dieſen Begriffen mehr oder weniger Abſtufungen 
vorhanden find, darüber ſoll hier keine lange Diskuſſion 
heraufbeſchworen werden. Es gilt im Alltag feſtzuſtellen, 
ob es der internationalen Reaktion gelingen wird, die Ar⸗ 
beiterforderungen niederzuringen oder ob es dem Proleta⸗ 
riat möglich ſein wird, dieſen Kampf ſiegreich zu beſtehen. 
Selbſt, wenn wir auch das ruſſiſche Problem mit in dieſe 
Betrachtung einbeziehen wollten, es ſpielt im Augenblick 
nicht eine ausſchlaggebende Rolle, denn wenn auch der, von 
den Kapitaliſten ſo gefürchtete „Fünfjahrplan“ gelingt, ſo 
iſt er noch keine Löſung des Problems Sowjetrußlands, 
ſondern doch nur eine Hypotheſe für ſeine kommende Ent: 
wicklung. Darum ſchalten wir ihn auch bewußt aus dieſer 
Betrachtung aus und gehen zu dem einfachen Ringen 
zwiſchen Reviſion und Diktatur in Deutſchland über, welches 
ſich an einem Wendepunkt befindet und zunächſt ganz Europa 
vor die Frage ſtellt, Deutſchlands Weltgeltung ungehemmt 
fi) erfüllen zu laſſen oder durch eine nationaliſtiſche Diktatur, 

ie zwangsläufig folgen muß, einen neuen Weltkrieg ſich 
entwickeln zu laſſen. Poſaunenſtöße der Warnung, wie weit 
dieſe Dinge ſchon gediehen ſind, haben wir nur allzudeutlich 
am letzten „Frontſoldatentag“ in Breslau vernehmen können, 

Gewiß iſt die Gefahr ſo lange nicht groß genug, ſo lange 
es eine mächtige, organiſatoriſch in 5 705 Beziehung ſchlag⸗ 
lertige Partei, wie die Sozialdemokratie im Reich es iſt, 
gibt, die bereit iſt, den Boden der Republik zu verteidigen, 
ſo lange dieſe der Arbeiterklaſſe nützlich ſein kann. Heute 
iſt dieſe Vorausſetzung noch vorhanden, treibt Brüning unter 
der duldenden Fürſorge des Reichspräſidenten die jetzige Po⸗ 
litit weiter, die die beſitzloſen Schichten immer mehr ausbeutet 
und immer mehr Zugeſtändniſſe an die beſitzenden Schichten 
macht, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die S. P. D. für 
längere Zeit dieſe Politik der Tolerierung des Brüning⸗ 
Kabinetts nicht mitmachen kann, und daß dann eine Politik 


druck Platz greift, und die Diktatur auslöſen muß, wobei 
heute noch nicht klar iſt, ob es eine Diktatur des Proletariats, 
oder eine Diktatur des Militärs und der hinter ihm ſtehen⸗ 
den Klaſſen und Schichten ſein wird, alſo eine kapitaliſtiſche 
Diktatur. In beiden Fällen iſt ſie eine Niederlage des 


wieder der Hochkaptaliismus aus der Spaltung der Arbeiter⸗ 


\ 


Es iſt daher zwangsläufig 


der Straße unter nationalſozialiſtiſch⸗kommuniſtiſchem Ein 


2 


kann, wie es iſt, daß eine 


Reichs und der Republik, dle geückkehr zur Monarchie und 
hat wiederum zwangsläufig als letzte Löſung den Krieg, der 
dann nicht von den deutſchen Nationaliſten erklärt zu werden 
braucht, ſondern wieder dem deutſchen „Volk“ aufgezwungen 
wird. Dieſe Entwicklung iſt durchaus verſtändlich, 
wenn wir berückſichtigen, daß dieſe Wirtſchaftskriſe eine 
Folge des Weltkrieges und der ſich daraus ergebenden 
„Jriedensverträge“ iſt. Ohne Deutſchlands Geſundung gibt 
es keine Beſeitigung der Wirtſchaftskriſe. 

Dieſe Erkenntnis iſt insbeſondere von den ausländi⸗ 
ſchen Volkswirten in die Maſſen der deutſchen Nationaliſten 
als Schlagwort geworfen worden, während die internatio⸗ 
nalen Parteien, die die weltpolitische Geſtaltung als Grund: 
lage aller Möglichkeiten zur Heilung der Weltwirtſchaft be⸗ 
trachten, für eine allmähliche Durchführung des Friedens, 
durch Verſtändigung der Völker ſind und keinesfalls die 
Friedensverträge und die heutigen Staatsgrenzen als un⸗ 
antaſtbar anſehen. Aber der gute Wille ſoll zum Beiſpiel 
von Deutſchland durch die Erfüllungspolitik gezeigt werden 
und wenn er verſagt, ſo müſſen eben die „Sieger“ von ge⸗ 
ſtern einſehen, daß eine Reviſion des beſtehenden Zuſtandes 
eintreten muß. In dieſem Sinne ſind wir Sozialiſten ohne 
Anterſchied Reviſionspolitiker und müſſen an dieſem Grund⸗ 
ſatz feſthalten. Aber nie durch Gewaltanwendung, ſondern 
durch Verſtändigung. Wir unterſtreichen, daß die Revi⸗ 
ſtonspolitik von den internationalen Volkswirten zur Hei⸗ 
lung in die Debatte hineingezogen worden iſt. Nachdem ſie 
aber zu langſam geht, iſt es durchaus verſtändlich, daß die 
deutſchen Nationaliſten dieſes Reviſtonstempo beſchleunigen 
wollen. Da ſie nur in militäriſchen Kategorien denken, iſt 
es wiederum begreiflich, daß fie einfach dokumentieren, wenn 
unſere Gegner nicht unſeren Wünſchen nachkommen wollen, 
ſo wenden wir Gewalt an, ohne groß darnach zu fragen, 
ob eine ſolche Möglichkeit auch weltpolitiſch beſteht. Aber 
wir müſſen uns damit abfinden, daß der Reviſionsgedanke 
im Fluß iſt und daß er kommen muß, wenn die Welt nicht 
im Schutthaufen des Bolſchewismus, ob nun kommuniſtiſcher 
oder nationaliſtiſcher Prägung, untergehen ſoll. In Deutſch⸗ 
land ſcheint uns die Kriſe den Höhepunkt erreicht zu haben. 
Kommen die Brüning und Curtius, was ohne Zweifel der 
Fall ſein wird, ohne jede praktiſche Zuſage aus Eegeurs zu⸗ 
tüd, jo gibt es einen innerpolitiſchen Kampf, der feinen 
Ausgang nur im Bürgerkrieg finden kann. 

Das Bürgertum iſt aufgetrieben, die ſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterklaſſe hat zur gegenwärtigen Regierung nicht das ge⸗ 
ringſte Vertrauen und um die Regierung Brüning zu ſtür⸗ 
zen, kündigen die Hitlerianer und Deutſchnationalen an, daß 
ſie in den Reichstag zurückkehren, um die zur Beſeitigung 
des Milliardenbudgetdefizits 
nungen, zum Scheitern zu bringen. Der ehemalige deutſche 
Reichsbankpräſident Schacht, der deutſche Unterhändler bei 
Dawesplan und Poungabkommen, ruft vor den Großindu⸗ 
ſtriellen nach einem Direktorium, alſo nach einer verſchleier⸗ 
ten Diktatur. Kündigen auch die Hitler und Konſorten an, 
daß ſie nur auf legalem Wege zur politiſchen Macht gelangen 
wollen, jo werden ſie zweifellos jeden Schwächeanfall der 
Brüningregierung dazu ausnutzen, um ſie im Falle einer 
Regierung mit dem Ausnahmeparagraphen 48 der Verfaſ⸗ 
ſung, zu beſeitigen und ſich ſelbſt an die Macht zu bringen. 
Die Situation, die man heute in Deutſchland, mit den täg⸗ 


lichen Ueberfällen zwiſchen Nationalſozialiſtſten und Kom⸗ 


muniſten, beobachten kann, iſt ja an ſich ſchon einem latenten 
Bürgerkriege gleich. Kommen nun Brüning und Curtius 
mit leeren Händen heim, fo ſteht in Deutſchland die Frage 
ganz offen, entweder Einſtellung der Poungzahlungen, aljo 
Reviſion oder aber der Weg zur Diktatur, wobei wir immer 
vorausſetzen, daß es noch nicht klar iſt, wer dieſe Diktatur 
handhaben wird. 

Wir malen dieſe Zuſtände abſolut nicht grau in grau, 
ſondern verweiſen auf ſie als Tatſachen, weil ſie weltpoliti⸗ 
tiſch zum Austrag ſtehen. In der ganzen Erſcheinung Flucht, 
ibt es nur einen ruhigen Pol, das iſt die marxiſtiſche, die 
ſezialeſtiſche Arbeiterſchaft. Und der Leipziger Parteitag iſt 
ein Beweis dafür, daß ſie allein in der Lage iſt, die Ge⸗ 
fahren abzuwehren, aber nicht mehr mit bloßen Verſpre⸗ 
chungen, ſondern durch Erfüllung der Forderungen, die die 
Sozialdemokratie zur Ueberwindung der Kriſe aufgezeigt 
hat. Auch dieſe Forderungen werden ſich nicht ohne gewalt⸗ 
ſame Erſchütterungen vollziehen laſſen, aber ſowohl in Krei⸗ 
ſen des Bürgertums, als auch bei den reaktionären Milita⸗ 
riſten, iſt die Erkenntnis gediehen, daß es nicht ſo bleiben 
eviſion kommen muß, nur wiſſen 
die Bürgerlichen noch nicht, wem ſie ſich in dieſer Entſchei⸗ 
dungsſtunde zugeſellen ſollen. Und hier wirft der ſozialde⸗ 
mokratiſche Parteitag ſeine Schatten voraus. Wer Deutſch⸗ 
lands Geſundung ohne Diktatur von rechts oder links will, 
für den gibt es nur einen Weg, Anſchluß an die Politik der 
deutſchen Sozialdemokratie. Ob gewaltſame Neviſion oder 
ob deutſchnationale Diktatur, es iſt in beiden Fällen der 
Weg zur neuen Weltkataſtrophe. Beim Bürgertum liegt 
jetzt die Entſcheſdung. g Ill. 


4 ET NT ST — Tun 


Oeſterreichs Bundesbahndirektor 
ö abgeſägt 
Der Generaldirektor der öſterreichiſchen Bundesbahnen, Dr. 
Strafella, wurde auf Grund einer Abſtimmung im Haupt⸗ 


ausſchuß des Nationalrats mit ſofortiger Wirkung feines 


Poſtens enthoben. 


vorgenommenen Notverord⸗ 


Der Abſchluß des Parkeitages 


Impuſanter Verlauf — Unerſchrocken im Klaſſenkamp — Ablehnung des Negie- 
rungskurſes Brüning — Geſchloſſenheit der Maſſen — Vorausſetzung des Erfolges 


Leipzig. Wie in der letzten Sitzung am Freitag bekanntge⸗ 
geben wurde, wurde Wels, Crispien und Vogel zu Vorſitzenden 
der Partei gewählt. Wels erhielt 332 Stimmen, während auf 
die beiden anderen je 318 Stimmen entfielen. 

Den Bericht über die Organiſation, Kaſſe und Preſſe der 
Partei erſtattete Bartels, der Präſident des Preußiſchen Land⸗ 
tages. Die Partei hatte Ende vorigen Jahres 1037 000 Mit⸗ 
glieder, darunter 228000 Frauen. Das bedeutet im Vergleich 
zum Jahre 1929 eine Zunahme um 100 000. Von den Bezirken 
ind 12,8 Millionen Rmk. eingenommen worden. Der Partei⸗ 
vorſtand hatte Einnahmen in Höhe von 4,1 Millionen Mark. 
Für Agitation und Wahlen wurden im Jahre 1920 von den 
Bezirken 7,8 Millionen Mark verausgabt, von den 196 ſozialde⸗ 
mokratiſchen Zeitungen haben 126 eigene Verlage, 70 werden 
als Kopfblätter hergeſtellt. 


In der Ausſprache über die Berichte der Parteiorganiſa⸗ 


tionen prallten die Gegenſätze nochmals heftig aufeinander. 
Bieligk⸗Leipzig erklärte, daß das Anſehen der Partei in 
weiteſten Schichten der Arbeiterſchaft oft von den eigenen Füh⸗ 
rer aufs Schwerſte geſchädigt werde, beiſpielsweiſe durch die 
Ausführungen Schöpfins, der im Reichstag erklärt habe, er 


gohe zehn Mal lieber mit Groener als mit den Kommuniſten. 
Hohmann⸗Duisburg empfahl der Partei beſondere Aufmerkfam⸗ 
leit der Tätigkeit des Vereins für das Deutſchtum im Auslande 
zuzuwenden, weil diejer den Faſchismus verſteckt an den höheren 
Der deutſche Beamtenbund komme immer 


Schulen propagiere. 


ſchon auf dieſe 


ſchaften beſtimmen, ſich verpflichten ſollten, 


hätten hinausgeworfen werden müſſen. Stelling erklärte, daß 
parteipolitiſche Gründe es nicht für zweckmüßig erſcheinen ließen, 
Parteitag eine Klärung darüber herbeizufiid: 
r der Partei, für deren Berufe freie Gewerk⸗ 
ſich freigewerlſchaft⸗ 


ren, ob Mitglie 


lich zu Organifieren, 


Der Abſchluß | 

Leipzig. Im Schlußwort erklärte der Vorſitzende Wels, 
dieſer Parteitag habe die innere Feſtigleit und Geſchloſſenheit 
der Partei ſtärker zum Ausdruck gebracht, als irgend einer der 
vorhergehenden. Von wirklichem Klaſſenlampf ſeien die Ver⸗ 
handlungen dieſes Parteitages erfüllt geweſen. Die Regierung 
Brüning ſei nicht die Regierung der Sozialdemokratie und 
übernehme alle Maßnahmen auf eigene Verantwortung. h 

Die SPD. wolle die Intereſſen der Arbeiterklaſſe mit allem 
Nachdruck, aller Rückſichtsloſigkeit und aller Konſequenz ver⸗ 
treten. Sie habe für die Regierung keine Spur der Zuneigung. 
Ob ſich jetzt oder ſpäter eine Aenderung der politiſchen Dinge 
notwendig mache, ſtets werde die Partei auf dem Poſten ſein. 
Sie werde ſelbſt den Zeitpunkt feſiſtellen, zu dem fie. zum 
Schlage ausholen müſſe. Sie werde ſich auch die Form des 
Kampfes von den Feinden der Arbeiterbewegung nicht war: 
ſchreiben laſſen. Künftig ſolle die parlamentariſche Vertretung 
der Partei einhelliger abſtimmen. Damit habe die höchſte In⸗ 
ſtanz zum Ausdruck gebracht, daß in den jetzigen ſchweren Zeiten 
die Disziplin noch entſcheidender gewahrt werden müſſe, als je 
zuvor. Es gelte jetzt, den zweiten Mann und die zweite Frau 
zu gewinnen und die Reihen zu ſtärken. 

Der Parteitag ſchloß mit dem Geſang des Sozialiſtenmar⸗ 
ſches. N 


Zum 150. Geburtstage des Erbauers der erſten Eiſenbahn 


Am 8. Juni 1781 wurde George Stephenſon, der Begründer des Lokomotivbaues und des Eiſenbahnweſens, geboren. 
1 ohlenbergwerk und 1825 die erſte Eiſenbahnlinie für Perſonen⸗ 

Im Jahre 1829 konſtruierte er dann ſeine berühmte Lokomotive 
Röhrenkeſſel beſaß und das Vorbild aller ſpäteren Dampflokomotiven wurde. 

Eiſenbahnen in England und auf dem Kontinent mit. 


Im Jahre 1814 baute er die er 
beförderung. 


e Lokomotive für ein 


Das endgültige Ergebnis 

der rumäniſchen Kammerwahlen 

Vulareſt. Nach dem von dem Innenminiſterium mitgeteil⸗ 
ten endgültigen Ergebnis der Kammerwahlen entfielen auf die 
Nationale Union (Regierungsliſte) 1389 849 Stimmen (287 
Sitze), die Nationale Bauernpartei 438 761 Stimmen (30 Sitze) 
und die Liberale Partei (Georg Bratianu (173 343 Stimmen 
(12 Sitze). Ferner erhielten u. a. die Antiſemiten 8 Sitze, die 
Sozialiſten 7 Sitze, die Ungariſche Partei 11 Sitze, die 
Jüdiſche Partei 4 Sitze und der Kommuniſtiſche Arbeiterblock 
5 Sitze. Innerhalb der Nationalen Union erhält die Liberale 
Partei 68, die Deutſche Partei 10 Abgeordnete. Den 287 Man⸗ 
daten des Regierungsblocks ſtehen im ganzen 90 Sitze der Oppo⸗ 
ſitionsparteien gegenüber. \ 


Die rumäniſchen Senatswahlen 
Bukareſt. Die bisher bekanntgewordenen Ergebniſſe der 
Senatswahlen ſtellen einem großen Erfolg den Regierungsliſte 
dar; ihre Kandidaten wurden in allen Landesteilen gewählt 
mit Ausnahme dreier Bezirke in Siebenbürgen, von zwei Manz 
daten und ein Kandidat der Nationalen Bauernpartei ſiegten. 

Die Ergebniſſe von ſieben Departements ſtehen noch aus. 


Joriſetzung der deulſch-rumäniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen 
in Berlin 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, hat die 
rumäniſche Regierung der deutſchen Regierung vorgeſchlagen, 
daß die deutſch⸗rumäuiſchen Handelsvertragsverhandlungen auf 
der gleichen Baſis, auf der die bisherigen Verhandlungen ge⸗ 
führt worden ſind, ſobald als möglich in Berlin fortgeführt wer⸗ 
den. Die deutſche Regierung hat dem zugeſtimmt. Die rumä⸗ 
niſche Delegation wird vorausſichtlich Anfang nächſter Woche in 
Berlin eintreffen. 


Ausweiſungen aus Schweden 
Stockholm. Die Regierung hat heute beſchloſſen, den deut⸗ 
Then Schriftſteller R. G. Göptner und den polniſchen Schrift⸗ 
ſteller Arthur Steigler, die ſich an kommuniſtiſchen Krawallen 
in Stockholm beteiligt hatten, des Landes zu verweiſen. 
Die belgiſche Regierung gebildet 
Brüſſel. Die Regierung iſt wie folgt gebildet: Miniſter⸗ 
präftdent: Renkin, Auswärtiges: Hymans, Juſtiz: Cocm., 
Finanzen: Houtart, Induſtrie, Arbeit und ſoziale Fürſorge; 


Seyman, 


„Rockett“ (links), die als erſte einen 


Im Jahre 1848 ſtarb er. 


Kolonien: Boveſſe, Krieg: Dens, Unterricht: 
Petetjean, Landwirtſchaft: van Dievoet, Verkehr: van 
Iſacker. 


760 Häuſer durch Feuer zerftört 


Rieſenbrand in Japan. . 

London. 
Tokio wurden bei einem Großfeuer in Mamanaka (Provinz 
Ishikawa) 760 Häuſer zerſtört. 3500 Menſchen find abdachlos 
geworden. 
oder weniger ſchwer verletzt. 


Erklärungen Stimſons i 
vor ſeiner Europareiſe 


Washington. Staatsſekretär Stimſon erklärte ſich ſeht 
befriedigt über die freundlichen Kommentare 
ſeiner Europareiſe in hieſigen und europäiſchen Blättern. Er 
kündigte die Einrichtung einer beſonderen Abteilung für inter⸗ 
nationale Konferenzen im Außenminiſterium an, die die wach 
ſende Beteiligung Amerikas an internationa- 
len Beratungen unbedingt notwendig gemacht 
habe. Die Vereinigten Staaten ſeien Mitglied von 26 interna⸗ 
tienalen Büros und hätten im Etatsjahr 1930 an 65 und im 
Etatsjahr 1931 an 82 internationalen Konferenzen teilgenommen. 


Stimfon kommt nach Deutſchland 
Der amerikaniſche Außenminiſter, Staatsſekretür Sum 


wird Ende Juni eine Reije nach Europa antreten, die i 
auch nach Deutſchland führen wird, 


Später wirkte er beim Bau zahlreicher 


— ich 


Nach einer Meldung der „Evening News“ aus 


Drei Perſonen wurden getötet und über 100 mehrt 


! 


wie in Amerika geben. 


Sonntag, den 7. Juni 1931 


Eine dumme Lüge 

Gelogen wird heutzutage zweifellos ſehr viel. Wir ſind 
alle belogen und werden, beſonders durch die offiziöſe und 
halb offiziöſe Preſſe an der Naſe herumgeführt. Dieſe Preſſe 
hat ſchon jo viel gelogen, daß ſie bereits das ganze Lügen: 
magazin erſchöpft hat, hauptſächlich in Bezug auf die Wirt⸗ 
ſchaftslage. Heute 17 5 wir das ſchwarz auf weiß und 

wiſſen, was über dieſe Sorte von Preſſe zu denken iſt. 
Neben der Preſſe werden wir noch ſtändig von den Ka⸗ 
pitaliſten angelogen. Die Herrſchaften lügen, daß die Balken 
brechen. Zuerſt haben ſie das Volk mit der Arbeitrationali⸗ 
ſierung beſchwindelt. Sie haben uns bei dieſer Gelegenheit 


das Blaue vom Himmel heruntergelogen, indem ſie ſagten, 


daß, wenn die Nationaliſterung einmal durchgeführt ſein 
wird, dann wird es Arbeit und Verdienſtmöglichkeit ſo viel 
0 Die Amerikaner haben ihre Ra⸗ 
lionaliſierung gründlich durchgeführt, und wir auch, und jetzt 
ſitzen wir in der Patſche und haben weder Arbeit, noch Geld, 
noch Brot zum Beißen. Selbſt der dümmſte Arbeiter glaubt 
den Kapitaliſten nicht mehr, denn er weiß, daß alles, was 
dort als „Wahrheit“ dem Volke vorgeſetzt wird, Schwindel 
iſt. Die Kapitaliſten haben aber ein Bedürfnis, weiter zu 
lügen. In der Ie nen Wojewodſchaft iſt nur noch ein 
einziger Menſch, der ihnen glaubt, und das iſt der Demobil⸗ 
machungskommiſſar. Ja, der Herr Demobilmachungskom⸗ 
miſſar glaubt noch dieſer Bande, wenn ſie behauptet, daß ſie 
die Arbeiter nicht zu 2% e ſondern nur zu „beurlau⸗ 
ben“ gedenkt. Er glaubt das den Kapitaliſten und ſpricht 
die „Beurlaubung“ von Arbeitern aus. Wir glauben an 
die „Beurlaubung“ nicht, aber der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar iſt davon feſt überzeugt. Die ſchleſiſchen Kapitaliſten 
wollen ſich mit dem Demobilmachungskommiſſar nicht be⸗ 
gnügen und ſuchen noch mehr Leute, die ihnen glauben wer⸗ 
den. Es hat den Anſchein, daß ſie jemanden gefunden haben, 
der ihnen glaubt. Gewiß haben wir keine Beſtätigung 
darüber, da aber die Lüge nicht widerlegt wurde, ſo bleibt 
uns einſtweilen nichts anderes übrig, als zu glauben, daß 
neben dem Demobilmachungskommiſſar noch jemand an⸗ 
derer den Kapitaliſten den Glauben geſchenkt hat. 

Wir haben in Erfahrung gebracht, daß vor etlichen 
Tagen eine Delegation der ſchleſiſchen Kapitaliſten in War⸗ 
ſchau vorgeſprochen hat. Sie wurde vom Herrn Falter, dem 
„Robur“-Direktor geführt. Was ſie dort wollte, ſteht nicht 
einwandfrei feſt. Die Herren wollten ſich bei dem Regie⸗ 
rungsvertreter zeigen und ihm ihre „große“ Not klagen. 
Das haben ſie auch gründlich beſorgt, und ſie haben keinen 
tauben Ohren gepredigt. Herr Falter war der Sprecher der 
Delegation, und der verſteht das Ding zu drehen. 

Die Delegation wurde von dem geweſenen Handels⸗ 


miniſter Pryſtor, jetzigen Miniſterpräſidenten empfangen, 


Die 


1 prüfung sugelaffen werden, obgleich ſie die 
ſchule 1 
behördli 


und ſie ſchüttete alles vom Herzen und von der Leber her⸗ 


Be 3 erzählte ſie dem Min 
schmerinduſtrie in dem Fünfiahte a 
750 Millionen Zloty Ver ale bt hat. Das hat 

verloren, und zwar nur die Aohlenindujtrie. Wahrſcheinlich 
war der Miniſter ſehr niedergeſchlagen, als er dieſe Hiobs⸗ 
botſchaft hörte, denn 750 Milliönchen liegen nicht auf der 
Straße, um gefunden zu werden. Es iſt viel, daß die Ka⸗ 
pitaliſten keine Subventionen von der Regierung verlangt 
haben, wegen dieſer ſchrecklichen Verluſte. Vielleicht haben 
fie doch verlangt, aber das ſteht nicht ganz einwandfrei feſt, 
denn ſo etwas wird im Stillen abgemacht. Weiter ver⸗ 


iſter, daß die ſchleſiſche 
lan der e 


ſicherte Herr Falter den Minister, daß die gute Konfunktur 


während des engliſchen Bergarbeiterſtreiks den Kohlenbaro⸗ 
nen, einſchließlich der Koks⸗ und Brikettproduktion, ſage und 
ſchreibe nur 7 Millionen Zloty Gewinn gebracht hat. Alſo 


7 Millionen nur — und wir waren der Meinung daß fie jo 
viel an einem Tage verdient haben. 


Der Streik hat volle 
9 Monate gedauert und nach dem Streik haben wir noch 
volle 3 Monate Kohle nach England zu einem ſehr hohen 


Preis exportiert, und dann weitere ſechs Monate auf die 


engliſchen Abſatzgebiete im Auslande, wie Schweden, Nor⸗ 
wegen, Holland, Frankreich und den baltiſchen Staaten. 
Wann hat denn Herr Falter ſeine 50 Millionen Vermögen 
„verdient“, wenn die Kapitaliſten 750 Millionen Zloty Ver⸗ 
luſte hatten und in der beiten aller Kohlenkonfunkturen, die 
die ſchleſiſche Kohlenproduktion überhaupt gehabt bat, nur 
7 Millionen Zloty Gewinn erzielt hatten? Hat ihnen das 
der Miniſter geglaubt? Wahrſcheinlich ja, denn er hat die 
Schwindelbande nicht herausgeſchmiſſen, was fie redlich ver⸗ 


dient hat. Trifft das zu, ſo wäre das der zweite Menſch, der 


den ſchleſiſchen Kapitaliſten Glauben geſchenkt hat. 


Ausgang der Betriebsratswahlen 
auf der Kleophasgrube 
Bei den am 3. Juni ſtattgeſundenen Wahlen haben die 
reien Gewerkſchaften den Beweis erbracht, daß dieſelben 
erechtigt ſind, die Intereſſen der Arbeiterſchaft zu vertreten. 
hlbeteiligung betrug 82 Prozent. Es wurden 1873 
ültige Stimmen abgegeben, davon erhielten die Polniſche 
erufsvereinigung 349 Stimmen — 3 Mandate, der Zentral⸗ 


Verband 196 Stimmen — Mandat, die deutſchen freien Ge⸗ 
werkſchaften (Bergarbeiter und Heizer-Maſchin.⸗Verband) 
457 Stimmen — 4 Mandate, die „Federacja“ 405 Stimmen 
3 Mandate, die „Wolne Zwionzki“ 414 Stimmen — 3 


Mandate. Die „Spas“⸗Organiſation erhielt 65 Stimmen — 
kein Mandat. Wenn man bedenkt, welche Mittel und Wege 
ſeitens der „Federacyſten“ gegen die deutſchen Gewerkſchaft⸗ 
ler gegangen worden ſind, und daß Terror und Arbeits⸗ 


\ reduzierung ſpeziell gegen Freigewerkſchaftler geführt wer⸗ 


en, dann iſt es ein Verdienſt des Verbandes, wenn es nicht 


nur gelungen iſt, ſich hier zu behaupten, ſondern die Stim⸗ 
menzahl gegenüber das Vorjahr um 59 Stimmen zu erhöhen. 


Fortbildungsſchule und Geſellenprüfung 
Die Kattowitzer Handwerkskammer teilt mit, daß in 


letzter Zeit des öfteren die Feſtſtellung gemacht werden kann, 


verſchiedene Lehrkräfte zur Geſellen⸗ bezw. Gehilfen⸗ 
ortbildungs⸗ 

eſucht haben. Alle Lehrkräfte, welche bei einem 
anerkannten Meiſter bezw. ſelbſtändigen Hand⸗ 
werker in der Lehre ſind, müſſen, laut den geltenden Be⸗ 


ſtimmungen der Gewerbeordnung, die Fortbildungsſchule be⸗ 


ie alles 


— 


h schul 


eee eee a 
Polniſch-Schleſien Nie Sanacja und die Wirtſchaftskriſe 


Sonnfag, den 7. Juni 1931 


Anſtatt beſſer wirds immer ſchlimmer — Fede Hoffnung fahren gelafien — Die Ennaeiapreile war auf 
ein Wunder vorbereitet — Die wirtſchaftliche Zerſezung — Pöllige Ratloſigleit im Sangcjalager 


Im Monate März war es in der Sanacjapreſſe, beſonders 
aber im „Blagieretk“ und auch in der „Polska Zachodnia“ zu 
leſen, daß das Allerärgſte überſtanden wurde und alle Zeichen 
einer raſchen Beſſerung vorhanden ſind. Beſonders der „Bla⸗ 
gierek“ hat aus Amerika Meldungen von einer „großen Vele⸗ 
bung“ im Handel und Wandel verbreitet und eine „Beſſerung“ 
angekündigt. Wir haben dazu geſchwiegen, denn wir wiſſen 
aus Erfahrung, daß der Monat April immer eine Erleichterung 
zu bringen pflegt. Wird doch in dieſem Monate mit den 
Bau⸗ und Erdarbeiten begonnen, und da liegt es klar auf der 
Hand, daß eine kleine Belebung eintreten muß. Vei uns in 
der Wojewodſchaft war auch dieſe Hoffnung dadurch getrübt 
worden, als die Induſtriepaſchas gerade im Monat April faſt 
einen jeden Tag mit neuen Reduzierungsanträgen heraus⸗ 
rückten. 

Gerade im April wurden gegen 10 000 Arbeiter 

reduziert. 5 

Selbſt eine rege Bautätigkeit war nicht in der Lage dieſe 
große Maſſe von reduzierten Arbeitern aufzunehmen. 
kommt noch der Umſtand, daß die Gemeinden infolge des Rück⸗ 
ganges der Einnahmen an Inveſtitionen nicht denken können 
und auch keine durchführen. 

Alle Bauarbeiten, die bereits im vorigen Jahre in 
Angriff genommen wurden, ruhen. 

Selbſt Schulhäuſer, die noch im vorigen Jahre unter Dach 
gebracht wurden, werden nicht fertiggeſtellt. Das Celd fehlt. 
Die Wojewodſchaft baut auch nichts und die Bauſaiſon, obwohl 
ſie da iſt, bietet keine Beſchäftigungsmöglichkeit. Wer da 
unter ſolchen Umſtänden von einer Belebung ſprechen wollte, 
der verkennt die Tatſachen. Gewiß notiert das Arbeitsloſen⸗ 
amt einen kleinen Rückgang der Arbeitsloſenzahl, aber dieſer 
Rückgang fällt überhaupt nicht ins Gewicht. 

Der Monat April hat früher immer eine Beſſerung ge⸗ 
bracht, denn im April beginnt die Bautätigkeit. Die Bau⸗ 
arbeiter finden Beſchäftigung und die Bauinduſtrie auch, aber 
nicht bei uns in Polen. Darauf hat wahrſcheinlich die Sana⸗ 
cjapreſſe ihre Hoffnungen aufgebaut, als ſie von der bevor⸗ 
ſtehenden „Beſſerung der Wirtſchaftslage“ zu berichten wußte. 
Heute freilich ſchweigt ſie ſich aus. Gewiß iſt auch in Polen 
eine „Beſſerung“ eingetreten und darüber wiſſc. zwei Sanacja⸗ 
Inſtitute zu berichten und zwar die Bank Goſpedarſtwa Kra⸗ 
jowego und das Inſtitut zur Prüfung der Wirtſchaftskonjunk⸗ 
tur. Dieſe beiden Inſtitute verſtehen das Färben auf Roſa⸗ 
rot ausgezeichnet und iſt kein Zahlenmaterial zur Hand auf 
das man ſich berufen kann, ſo machen ſie das mit ſchönen Wor⸗ 
ten. Laſſen wir jedoch die beiden Inſtitute über die Wirt⸗ 
ſchaftslage reden. Wir leſen in den gedruckten Berichten: 

„Im Vergleich zum März iſt eine Steigerung der In⸗ 
duſtziepreduktian um 1 zu verzeichnen, was auf die Stei⸗ 
gart 5 tes Der Kohlen produktion zurückzuführen 
it, hingegen iſt der Abſatz der Kohlenproduttion auf den 
Inlandsmärkten zuſammengeſchrumpft. Außer der Kohle iſt 
eine Steigerung der Produktion im April um 0,5 Prozent 
zu verzeichnen. Die Hüttenproduktion iſt zurückgegangen 
und die Betriebe werden nur noch durch Beſtellungen des 
Verkehrsminiſteriums geſtützt. Der Abſatz der Walzwerk⸗ 
produktion iſt zurückgegangen. f 


Hinzu⸗ 


Die Verfrachtung der Güter zeigt im April eine Stei⸗ 
gerung von 10 Prozent, bleibt aber immer noch um 50 
Prozent niedriger als im Vorjahre um dieſelbe Zeit. Die 

Mineral-, Metal: und Maſchineninduſtrie hat ihre Pro⸗ 
duktion weiter eingeſchränkt. N 

In der Lebensmittelproduttion trat überall ein Rück⸗ 
gang ſowohl in der Produktion auch als in der Jahl der 

Beſchäſtigten ein und nur die Textilinduſtrie weiſt eine 

kleine Erweiterung aus, cbwehl die Verſrachtung dieſer 

Produktion von 89,9 auf 80,5 im Vergleich zum Vormonat 

zurückgegangen if. In der Lodzer Textilinduſtrie iſt eine 

Rückgangtendenz zu bemerken, was in Arbeiterteduzierun⸗ 

gen zum Ausdruck kommt. 

Was die Landwirtſchaft anbetrifft, jo hat die Erhöhung 
der Lebensmittelpreiſe gar leinen Einfluß auf die Lage 
ausgeübt. Die Preisſteigerung hat nur den Kontrast zwi⸗ 
ſchen den Leiſtungsfähigen und den ſchwächeren Wirtſchaflen 
vertieft, denn die erſteren haben Vorräte, während die 
Schwächeren nichts mehr lagernd haben. Die Kunſtdünger 
ſtoßen auf große Abſatzſchwierigkeiten und der Zutckerabſatz 
geht immer mehr zuniid, Die Löhne wurden im April im 
allgemeinen abgebaut. . 

Auf dem Geldmarkte iſt eine Verſchlimmerung einge⸗ 
treten und die Zaßl der proteſtierten Wechſel ift geſtiegen. 
Auch it ein Rückgang der Spareinlagen eingetreten und ein 
Kückgang der Bankreſernen.“ 

Ein recht beſcheidener Bericht der beiden maßgebenden In⸗ 
ſtitutionen, die ſich krampfhaft bemühen, die Lage ein wenig 
durch ſchöne Worte zu verbeſſern, aber das läßt ſich ſchlecht 
machen. 

Eins geht klar aus dem Bericht lervor, daß die Kon⸗ a 

fumtion im Inlande mit Rieſenſchritten zurückgeht. 5 

Sie geht in die Brüche und zwar infolge der fülchterlichen 
Verarmung des polniſchen Volles. Anders kann es auch gar 
nicht ſein, denn die Induſtrie in Polen beſchäftigt gegenwärtig 
nur 7 


* 


* 
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358 000 Arbeiter, anstatt 890 000, EN 


Die Löhne und Gehälter wurden abgebaut und dieſes 
Geld wird dem Handel, der Induſtrie und der Landwirlſchaft 
entzogen. Der Lohn: und Gehälterabbau, zuſammen mit den 
Reduktionen betrügt im Staate gegen 

2 Milliarden Zloty Er: 
und das will was heißen. Dieſes Geld wurde dem Umſatz 
entzogen und führte zu einer Verarmung des Mittelſtandes 
und der Landwirtſchaft. N 

Dieſer Rückgang wird naturgemäß 
Staates noch weiter einſchränken. 


die Einnahmen des 


nichts mehr zu ſagen und läßt den Dingen ihren Lauf. Hinter 
uns die Sintflut — denkt man ſich wahrſcheinlich. 5 


ſuchen. Ausgenommen hiervon ſind ſolche Lehrlinge, die 
höhere Schulbildung nachweiſen tönnen odr aber ein fort⸗ 
geſchrittenes Alter erreicht haben. In beiden Fällen iſt 
jedoch erſt eine beſondere Genehmigung der Schulabteilung 
beim ſchleſ. Wojewodſchaftsamt auf der ul. Jagiellonska in 
Kattowitz einzuholen. Die Mitglieder der Geſellen⸗ bezw. 
Gehilſenprüfungskommiſſion werden erſucht, beſonders darauf 
zu achten, daß die Kandidaten vor der Prüfung außer den 
erforderlichen anderen Dokumenten eine Beſcheinigung bei⸗ 
bringen, aus welcher zu entnehmen iſt, daß die Kandidaten 
vorſchriftsmäßig die Fortbildungsſchule beſucht haben. Falls 
eine derartige Beſcheinigung nicht vorgelegt werden kann, 


ſo muß die Wojewodſchaft beſtätigen, daß die Kandidaten 
‚aus obengenannten Gründen vom 


8 Fortbildungsſchulbeſuch 
befreit worden ſind. Y. 


Die Volksſchullehrer werden in Kaltowitz kagen 


Für den 13. d. Mts. wurde nach Kattowitz eine Volks⸗ 
lehrerkonferenz einberufen. Es ſind zahlreiche Referate 
vorgeſehen, darunter auch ein Referat über die Aufgabe der 
polniſchen Volksſchule in dem Induſtriegebiet. Die polni⸗ 
ſchen Lehrer werden bei dieſer Gelegenheit den Sieg der 


polniſchen Volksſchule bei den diesjährigen Schulanmeldun⸗ 


90 331 und Bielitz 22 739 Perſonen. 


gen feiern. Nach polniſchen Preſſemeldungen wurden der 
polniſchen Volksſchule 94 Prozent der ſchulpflichtigen Kinder 
in der Wojewodſchaft angemeldet. Das iſt zweifellos ein 
„Erfolg“ im Vergleich zum Vorjahre. Sicherlich werden die 


polniſchen Lehrer dieſen Sieg ihrer ſegensreichen Tätigkeit 


au 8 wollen, wozu ſich am 13. dieſes Monats die 
eſte Gelegenheit bieten wird, 


1355223 Einwohner in der Woſewodſchaft 

i Schleſien 
Die ſtatiſtiſche Abteilung beim ſchleſiſchen Wejewod⸗ 
ſchaftsamt gibt bekannt, daß im Berichtsmonat April inner⸗ 
halh der Wojewodſchaft leſien insgeſamt 1355 223 Ein⸗ 
wohner und 72 5 678 787 männliche und 676 436 weibliche 
Perſonen regijtriert wurden. Es entfielen: Auf den Land⸗ 
kreis Kattowitz 244790 Perſonen, Lublinitz 41862, Pleß 
166 999, Nybnik 222 509, Schwientochlowitz 218 348, Tarno⸗ 
witz 65 285, Teſchen 84 629 und Bielitz 66 142 Perſonen, ſo⸗ 
wie auf den Stadtkreis Kattowitz 131589, Königshütte 
Im gleichen Monat 


war ein Zugag infolge Zuzug aus anderen Ortſchaften und 


Wojewodſchaften, von 10 423 Perſonen zu verzeichnen. Der 
Abgang betrug 7993 Zerſonen. Es handelte ſich im beſten 
Falle um ſolche Perſonen, welche nach anderen Ortſchaften 
und Wojewodſchaften verzogen ſind. Es war ein eigent⸗ 
licher Zugang von 2 430 Einwohnern zu verzeichnen. j. 


Wojewodſchaftsperſonalie 

Laut Dekret des 
herige Abteilungsvorſteher beim ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amt, Dr. Ingenieur Stefan Kaufmann, zum 
Arbeits⸗ und der Wohlfahrtsabteilung ernannt. 


Auch der Golaſſowitzer Aufſtändiſchen⸗Terror 
bleibt ungeſühnt i 
Vor dem Burggericht in Sohrau hatten ſich am geſtri⸗ 

sen Freitag 26 Aufſtändiſche aus dem Kxeiſe Rybnik zu ver⸗ 

antworten, die am 22. November v. Is. mit Laſtautos nach 
Golaſſowitz gekommen waren und die dortige deutſche Be⸗ 


völkerung in ſchwerſter Weiſe terroriſierten. Da die Staats⸗ 


anwaltſchaft es merkwürdigerweiſe abgelehnt hatte, öffent⸗ 
liche Anklage zu erheben, haben einige der geſchädigten Go⸗ 
laſſowitzer Einwohner Privatklage erhoben. Sämtliche An⸗ 


geklagten beſtritten entſchieden, ſich irgendwelcher Ausſchrei⸗ 


tungen in Golaſſowitz ſchuldig gemacht zu haben. Die mei⸗ 
ſten wollen überhaupt nicht in Golaſſowitz geweſen fein. 
Von den Belaſtungszeugen wurden zwei der Aufſtändiſchen 
als Täter wiedererkannt und genau bezeichnet. Auch dieſe 
Aufſtändiſchen beſtritten jedoch jede Schuld. Ein Antrag des 
Rechtsbeiſtandes der Nebenkläger, die Geſchädigten als Zeu⸗ 
gen zu vernehmen, wurde vom Gericht abgelehnt. Es war 
alſo auf dieſe Meile nicht möglich, einen ausreichenden Be⸗ 
weis für die Täterſchaft der Angeklagten zu erbringen. Das 
Arteil fiel auch dementſprechend aus. 24 Angeklagte wurden 
freigeſprochen und zwei zu Geldſtrafen von 30 Zloty (!) oder 
zu 2 Tagen Gefängnis, wegen einfacher Bedrohung, verur⸗ 
teilt. Auch die ſchweren Ausſchreitungen in Gclaſſowitz, die 


damals einen Sturm der Entrüſtung erregten, bleiben alſo 


ungeſühnt. 
Gegen das Urteil haben ſowohl 
auch die verurteilten Auſſtändiſchen, Berufung eingelegt. 


Weil er falſch geſchworen halte DS 


Ein gewiſſer Wojciech Strauß aus Poſen hatte ſich vor 
dem Kattowitzer Gericht wegen Falſcheid zu verantworten. 


Er wurde ſeinerzeit vor dem Burggericht als Zeuge ver⸗ 8 


nommen und machte, wie nun der neuen Verhandlung zu 
= 


entnehmen war, wiſſentlich falſche Ausſagen. Der Staats⸗ 


anwalt wies darauf hin, daß vorſäßlicher Meineid vorge⸗ 


legen habe und beantragte ſtrenge Beſtrafung. Das Urteil 15 


lautete auf 1 Jahr Zuchthaus, mit der Begründung, daß 
hier ein ſchweres Vergehen vorlag, und in Anbetracht der 
vielen Meineidsverfahren ein ſtrenges Exempel ſtatuiert 
werden müſſe. 0 


N wurde der bis⸗ 


Leiter der 
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die Nebentläger, als 
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ie ich, doch vermochte ich im erſten Augenblick mich nicht zu entſin⸗ 
nen, wem fie gehörte. 5 


; ' Kaltowig und Umgebung | 


Tätigkeitsbericht 
der Volks⸗ und Milchtüchen im Stadtkreis. 

N Im Verichtsmonat April wurden durch die Volksküchen 
innerhalb der Großſtadt Kattowitz zuſammen 31 371 Mittags⸗ 
portionen verausgabt. Es wurden verabfolgt, durch die Volks⸗ 
tühe „St. Peter und Paul“ in Kattowitz 9169 Portionen, die 
Suppenküche auf der ulica 
Jalenze 9673 Portionen, Volksküche im St. Hedwigsſtift im 
Ortsteil Zalenze 2400 Portionen, durch die Suppenküche im 
St. Markieflaſtift in Bogutſchütz 2343 Portionen, die Volks⸗ 
lüche im St. Eliſabethſtift in Kattowitz 2718 Portionen, die 
Suppenküche im Barmherzigen Brüderkloſter in Bogutſchlätz 
3822 Portionen und durch die jüdiſche Suppenküche in Katto⸗ 
witz 1246 Mittagsportionen. — Im gleichen Monat gelangten 
durch die ſtädtiſchen Milchtüchen insgeſamt 59 940 Milchpor⸗ 
tionen zur Verteilung. Es entfielen auf die Milchbüche in der 
Altſtadt Kattowitz 25631 Milchportionen, auf die Milchbüche 
im Ortsteil II 20 300 und auf die Milchküche im Ortsteil III 
14009 Mittagsportionen. 
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Auf der Flucht unter den Zug geraten. Auf dem Freilade⸗ 
gleis in Kattowitz wurde das 20jährige Dienstmädchen Viktoria 
Moczygemba, von der ulica Wolnosci 11 aus Tönigshütte, von 
einem heranfahrenden Güterzug angefahren und erheblich ver⸗ 
letzt. Die Verunglückte wurde nach dem ſtädtiſchen Spital in 
Kattowitz überführt. Die inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 
Anterſuchungen ergaben, daß das Mädchen, aus Furcht vor Miß⸗ 
handlungen ſeitens eines gewiſſen Franz Kolodziej aus Domb, 
geflüchtet, und infolge Unvorſichtigkeit, unter den Zug geriet. x. 

Eigenartiger Verkehrsunfall. Ein nicht alltäglicher Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich in den Vormittagsſtunden des Freitags 
an der ulica Dyrekcyjna in Kattowitz. Dort verſuchte nach er: 
folgter Aufladung der Aſche, der Chauffeur des ſtädtiſchen Müll⸗ 
autos die Fahrt fortſetzen. In dieſem Moment wurde die Schutz⸗ 
plaus eines Geſchäfts vom oberen Teil des Autos erfaßt und mit⸗ 
ſamt der eiſernen Schutzſtange aus dem Mauerwerk herausge- 
riſſen. Die Eiſenſtange prallte mit Wucht auf den Bürgerſteig 


und zertrümmerte die Schaufenſterſcheibe, ſowie ein größeres 


Firmenſchild. Der Straßenteil wurde abgeſperrt, um weitere 
Unglücksfälle zu vermeiden. Seitens des Magiſtrats ging man 
ſofort an die Entfernung der Glasſplitter und der anderen 
Schäden heran. f 5. 
Von einem Jiegelſtein erheblich verletzt. Am geſtrigen Frei⸗ 
tag, gegen 12 Uhr mittags, verunglückte auf der Bauſtelle an der 
ulica Juljusza Ligonia der Maurer Brit Paul. Derſelbe war 
mit Maurerarbeiten beſchäftigt, als plötzlich vom höher gelegenen 


Baugerüſt ein Ziegelſtein hinunterfiel und den Maurer am Kopf 
erheblich verletzte. Der Verunglückte wurde. mittels Auto der 


Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. y. 
Anerwünſchter „Beſuch“. Mittels Nachſchlüſſel wurde in die 
Wohnung der Ehefrau des Polizeibeamten Zwadzki auf der ul. 
Francuska in Kattowitz ein Einbruch verübt. Der Täter ent⸗ 
wendete aus einem Fach die Summe von 160 Zloty, ferner einen 
goldenen Ring mit dem Monogramm „S. M.“ Aeberdies ſtahl 
der Einbrecher aus der, am Kleiderhalter befindlichen Polizei⸗ 
uniform, den Betrag von 20 Zloty. 1 
FBreiheit, die ich meine... Der 22jährige Gefängnisinſaſſe 
Franz Krawezyk ſollte von Kattowitz nach Groß⸗Dombrowka a1 
einer Verhandlung abtransportiert werden. Unterwegs gelang 


es dem Gefangenen, zu flüchten. Es wurden ſofort Ermittelungen 


eingeleitet, welche jedoch ergebnislos verliefen. Weitere Anter⸗ 
ſuchungen ſind im Gange, um den Flüchtigen wieder einzu⸗ 


fangen. * 


Neuer Fachkurſus. Das ſchleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗ 
Inſtitut beabſichtigt, in Kattowitz einen neuen Fachkurſus für 
Modiſtinnen abzuhalten. Der Kurſus findet 3 mal in der Woche 
ſtatt. Die Teilnahmegebühr beträgt 50 Zloty. Entſprechende 
Anmeldungen nimmt das Inſtitut auf der ulica Slowackiego 19 
täglich, in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, 
und von 3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends, entgegen. y. 

Zuwachs im Kattowitzer Zoo. Die ſtädtiſche Gartenbauver⸗ 
waltung meldet im Gehege des Kattowitzer Südparks den Zu⸗ 
wachs eines Damhirſchböckleins, welches von der Da mhirſchkuh vor 
zwei Tagen geworfen wurde. . 

Brunow. (Unglücksfall in der Brynower Zie⸗ 
gelei.) Bei Vornahme von Arbeiten in der Ziegelei Brynam 
verunglückte am geſtrigen Freitag der Arbeiter Max Zielinski 
aus Kattowitz. Z. erlitt einen Armbruch, ſowie ſehr ſchwere 


innere Verletzungen Mittels Sanitätsauto wurde der Ver⸗ 


unglückte nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus eingeliefert. y. 


aus dem Flugzeug gestürzt 


Roman von P. Wild. 
22) 

„Ach, Liebſter, es hat mir ſo leid getan — ich bereue meine 
Heftigkeit“, bekannte fie freimütig. „Aber es iſt ſtärker als ich, 
dies Aufbrauſen, wie ein Zwang. Indiſches Blut iſt heißer als 
euer ſchweres nordiſches!“ ö 

Ich war geſchlagen; dennoch wollte ich mich nicht To ſchnell 
beſänftigen laſſen. Vielleicht war auch der Sturm der Ereig⸗ 
niſſe für meine Nerven zuviel geweſen. Kurz, ich blieb ſtumm. 

Da wirbelte fie aus dem Naum wie ein Sturmwind; ge⸗ 
räuſchvoll fiel die Tür hinter ihr ins Schleß. 

4 * * 5 ‘ 
Su der Nacht fand ich wenig Schlaf. Unſer jäher Streit, die 
Worte im Briefe, das zätjelhaite Verlöſchen verwirrten ſich zu 
einem Chaos in meinem Hirn. Eine Spur finden! Die Spur, 
wo war ſie? Wer hatte ſie gefunden? Wer hatte geſchrieben? 

Nur wiſſen, grübelte ich. Meine Phantaſie erging ſich in 
den tollſten Vorſtellungen. 

Ich glaubte mich hellwach In Wirklichkeit aber war ih 
ſchlafend, denn ich fuhr mit einem unheimlichen Schreckgefühl 
im Bett hoch. Deutlich kam mir die Gegenwart eines Zweiten 
zum Bewußtsein, deſſen Eintritt oder Kommen ich nicht bemerkt 
hatte. Mein Augen weiteten ſich. Ein Schatten glitt näher. 
Schweißgebadet verfolgte ich ſein Näherkommen, nicht fähig, mich 
zu regen, noch ſchlafumbannt. 0 et 

Es war kein Traum, fondern Wirklichkeit. 

„Sahib, kleide dich an und folge mir!“ Die Stimme kannte 


Wofciechowskiego 63 im Ortsteil 


\ 


Eichenau. 


(Aus; 
Referenten Sejmabg. Kowoll das Wort. 


kriſe, welche durch 


man die 25 Millionen Menſchen, die 
ſchäftigung ſind, dem Produktionsproze 


fung mehr verdienen laſſen möchte, 
Waren ein viel größerer. 


ſind. Wäre nur die Hälfte der 
beiten im 
die Arbeiter herausholen. 
ſchloß Genoſſe Kowoll ſeinen lehrreichen Vortrag. 
Diskuſſion erfolgte nicht. 
Breicht des letzten Bezirksparteitages. Genoſſe 


zahlung und ſchloß die gut beſuchte Verſammlung. 


Königshütte und Amgebung 


Muſterung der Jahrgänge 1910, 1909 und 1908. 


Die diesjährigen Muſtexungen finden in Köni shütte 
im kath. Vereinshaus, ul. Wolnosci, täglich von 7.30 Uhr 


ab ſtatt. In Frage kommen die obengenannten Jahrgänge. 
Sie erfolgt diesmal in zwei Gruppen entſprechend der 
Straßeneinteilung. Zur erſten Gruppe gehören die 


Muſterungspflichtigen folgender Straßen: Barbary, Bato⸗ 
ade Cmentarna, Chrobrego, Dam⸗ 

na Podgorna, Glowac⸗ 
adwigi, Jagiellonska, Katowicka, 
lac Kopernika, Konopnicka, Ki⸗ 
linskiego, Krzywa, Kordeckiego, Klimſy, Ligota Gornicza, 
Prezydenta Moscickiego, Mlyna, 
Pocztowa, Nomiarki, Piaſtowska, Marszalka 
Pilſudskiego, Piaskowa, Gora Redena, Poniatowskiego, Rej⸗ 
wicza, Skargi, Sobieskiego, 
rednia, Szkolna, Dr. Urba⸗ 
und 


tego, Bogdaine, C 
rota, Galeckiego, Gorna, Gimnazjalna, 
kiego, Hajducka, Jacka, 
Kazimierza, Kopernika, 


Mielenskiego, Moniuszki, 
Plac Matefki, 


tana, Dr. Noſtka, Rynek, Sienki 
Stowowa, Szpitalna, Szopena, 
nowicza, Wagnera, Plac 


; ; Wolnosci 
Ziedoczenia. 


Wagnera, 


Muſterpflichtige, die in den angeführten Straßen woh⸗ 
nen, haben ſich wie bag zu ſtellen: Jahrgang 1910: Montag, 
75 eg den 9. Juni, 6—I; Mitt: 

Donnerstag, den 11. Juni, M 


den 8. Juni, A— 
woch, den 10. Juni, K— L; 
bis P; Freitag, den 12. Jüni, R— St, Sonnabend. den 
13. Juni, T—3. N 


U— 3; Donnerstag, den 18. Juni 
19. Juni 


Wichtige Beſprechungen im RNathauſe. 

Geſtern vormittags begaben ſich die Genoſſen Kuzella, 
Magurek, Ahnert, Forntta und Luloſchek zum 1. Bürgermeiſter 
Spaltenſtein, um wichtige Tagesfragen zu beſprechen. Eine be⸗ 
ſondere Ausſprache brachte die Kürzung der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützungen. Nach der bereits erlaſſenen Verordnung, ſoll die 
Bezugsdauer von 17 auf 13 Wochen gekürzt, ferner die ſtaatliche 
Unterſtützung, ſowie die Gewährung einer einmaligen Unter⸗ 


„Wer iſt es?“ 

„Meeratti Barma!“ Da wurde ich ganz ruhig, nur ein 
Wundern war in mir. Was wollte er? Ich griff zur elektri⸗ 
ſchen Lampe, wolle den Schalter andrehen. 

„Kein Licht!“ flüſterte er. 

So zog ich mich in der Dunkelheit an. 

„Folge mir — wir haben die Spur!“ 

„Wo?“ 

„Nichts, kein Geräuſch, du wirft ſehen, Sahib!“ 

Schon trat er auf die Veranda; ich folgte. Wir duckten uns, 
glaubten uns durch das Geländer der Baluſtrade gegen unbe⸗ 
fugte Blicke der anderen Seite geſchützt. Um jedes Geräuſcht zu 
vermeiden, hatte ich die Schuhe in der Hand. g 

Ein paarmal hielt Meeratti Barma an. Mir ſtockte der 
Atem. Wie ein Dieb kam ich mir vor, als ich an den offenen 
Türen anderer Gaſtzimmer vorbeiſchlich. Keiner bemerkte uns. 
An den Aebergang der Veranda zur Querſeite waren prächtige 
Strebepfeiler als Stützbalken angebracht. Wir ſtiegen, auf die 
Baluſtrade und glitten im nächſten Augenblick an der Säule ent⸗ 
lang in den Innenhof, traten durch ein halb offenes Fenſter in 
den großen Speiſeſaal und wanderten an dem ſchlafenden Por⸗ 
tier vorbei unangefochten auf die Straße. ) 

Im Freien. Meeratti Barma neigte fih zu mir. ? 

„Wir haben den Verräter aufgeſpürt. Du wirft ihn ſehen, 
gleich. Er lebt hier unter einer Maske. Wir haben ſeine Hel⸗ 
ſershelfer ausfindig gemacht. Ein Verräter verrät den anderen. 
Geld iſt Schlüſſel zum Geheimnis. Noch heißt es Vorſicht: 
Schweigen. Er muß ganz ſicher ſein, ſonſt werden wir um die 
Beute betrogen.“ bi di CH 

„Wird er kommen?“ ü ai 

„Ja! Wir, haben ihn ſicher; es gibt lein Entweichen. Der 
Verräter wußte nicht, um. was es ſich bei der Zuſammenkunft 
handelt. Sonſt hätte er ſein Schweigen der anderen Seite teurer 
verkauft als uns. Immerhin. Vorſicht! Auch wir haben mit 
dem Manne eine Abrechnung; müſſſen ihn faſſen.“ 

Kreuz und quer in verwirrendem Hin und Her durchſchrit⸗ 


ten wir einige Straßen. Auto mit zugezogenen Gardinen. Ein 


der Parteibe wegung.) Am 
vergangenen Donnerstag fand hier eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſtalt. Genoſſe Raiwa eröffnete dieſelbe 
gab die Tagesordnung bekannt und erteilte dem erſchienenen 
t \ g. Referent beleuch⸗ 
tete in ſeinen Ausführungen die gegenwärtige Wirtſchafts⸗ 
je, u 1 die ſchwache Kaufkraft der breiten Ar⸗ 
beitsloſenmaſſen immer ſchärfere Formen annimmt. Wenn 
egenwärtig ohne Be⸗ 
i zuführen und jedem 
Arbeiter den Monat nur 100 Zloty zur beſonderen Anſchaf⸗ 

5 wäre der Abſatz der 
zaren Ferner ſprach Referent über die 
Tätigkeit der ſozialiſtiſchen Fraktion im Schleſiſchen Sejm. 
Hier hat die Arbeiterklaſſe einen großen Fehler beangen. 
Die Stimmen wurden denjenigen gegeben, die gegen die 
Forderungen der Arbeiterklaſſe und die der Arbeitsloſen 
i Abgeordneten aus den 
Reihen der Arbeiterklaſſe hervorgegangen, jo wäre das Ar⸗ 
Sejm viel leichter und man könnte manches für 
Nach einer reichlichen Stunde 
Eine 
Der Genoſſe Plottnik gab einen 
aiwa er⸗ 
mahnte zum Schluß die Mitglieder zur beſſeren Beitrags⸗ 
a. 


kann niemand helfen. 


* 
* 
h 


ſtützung, höckſtens einmal im halben Jahre, feſtgeſetzt worden. 
Durch dieſe Maßnahme wird ein großer Teil der Arbeitslolen 
ganz leer ausgehen nud damit in eine weit größere Notlage 
geraten, als es bisher der Fall war. Die Delegation machte 
auf die Folgen, die ſich aus der Kürzung ergeben können, auf 
merkſam und erſuchte den 1. Bürgermeister, alles zu unterneh⸗ 
men, um auf eine andere Weiſe den Ausfall auszugleichen. 

Erſter Bürgermeiſter Spaltenſtein gab an, alles, was die 
Stadt anbelangt, getan zu haben. Ein dementſprechender Pro- 
teft wurde in der letzten Magiſtratsſitzung gefaßt und an die in 
Frage kommenden Behörden weitergeleitet. Die Stadtverwal- 
tung habe bisher Anterſtützungsgelder, in Höhe von 150 
Zloty verausgabt, ohne aber noch etwas zurückerſtattet bekom⸗ 
men zu haben. Die zur Verfügung geſtandenen Mittel find e:“ 
ſchöpft. Hier kann nur noch die Woſewodſchaft helfend eingrei⸗ 
fen und dazu iſt in erſter Linie der Schleſiſche Seim berufen, un 
dementſprechende Geldmittel als Ausgleich für die Kürzung 
zu bewilligen. Wie wir hören, werden ſich die Arbeitsloſen, 
an die Abgeordneten des Schleſiſchen Seims wenden und ihnen 
die kroſtlage Lage, die durch die Kürzung der AUnterſtützung 
hervorgerufen wurde, unterbreiten. 

Es verwundert allgemein, daß man, infolge angeblichen 
Geldmangels, zu ſolch' einer harten Maßnahme, ſeitens der Ne 
gierungsinſtanzen, gegriffen hat. Wenn auch zugegeben mer? 
den muß, daß ſich der Staat in einer Zwangslage befindet, ſo 
können doch darunter nicht die Aermſten der Armen, die un⸗ 
freiwillig brot⸗ und arbeitslos gewordenen Bürger leiden. Die 
bisher geleiſteten Unterſtützungen waren derart niedrig geſotzl, 
daß an ein Auskommen nicht zu denken war. Wie es jetzt na | 
der Kürzung den Arbeitsloſen möglich fein wird, mit ihren 
Familien durchzukommen, bleibt ein Rätſel. Das Schlimmſte 
iſt zu befürchten, denn ein altes Sprichwort ſagt: „Not kennt 
kein Gebot“. Möge dies als Warnungsruf dienen, beuor es | 
zu ſpät wird! m. 


Doppelverdienſt! Zur Verſchärſung der beſtehenden Kriſe 
gehört der Doppelverdiener. Während auf der einen Seite tau⸗ 
ſende von Arbeitsloſen am Hungertuche nagen, gibt es auf der 2 
anderen Seite eine ganz erhebliche Zahl von Menſchen, die den 
Mund nicht voll genug nehmen können. Würde man jeden ein { 
zelnen Doppelverdiener jo fallen können, wie z. B. der Ar⸗ 
beitsnachweis als Behörde mit den Arbeitsloſen der act. 
panſtwowa ve führt, wenn dieſelben die gegebenen Vorſchriften 
nicht inne halten, ſo könnte man zu dem Arteil kommen, wir 
haben eine „muſterhafte Geſetzgebung“. Die Sätze betragen in 
der Act. Panſtwowa 7, 7.50, 10 und 12,50 Zloty pro Kopf. Für 
den Ledigen ſind dies 28 Zloty, für den Verheirateten mit 1 
Kind 30 Zloty, bis zu 2 Kindern 40 Zloty, über 2 Kinder 50 
Zloty pro Monat. Geht nun z. B. in einem Hausſtand bis iu 
1 Kinde, die Tochter einer Beſchäftigung nach und erhält in 
Form eines Bedienungsmädchens 20 Zloty pro Monat, ſo er⸗ 
hält der Anterſtüungsempfänger, falls der Arbeitsnachweis von 
dem fraglichen Einkommen ſeiner Tochter (Dochod) genannt, 
Kenntnis erhält, nicht mehr 30 Zloty monatlich, ſondern es 
werden ihm von dem genannten Einkommen jeitens feine“ 
Tochter 15 Zloty in Abzug gebracht. Die Folge iſt, wenn man 
richtig kalkuliert, Verletzung der gegebenen Vorſchriften. Hier 
Wie ſieht nun aber die Kehrſeite der 
Medaille aus? Wie üblich beziehen Direktoren nach den all⸗ 
täglichen Zeitungsberichten anſtändige Gehälter, ſind aber noch, 
wenn auch nicht alle, Mitaktionäre von Unternehmungen und 
gehören folglich in die Klaſſe der Doppelverdiener. Ob nun 
die Behörden (Finanzämter) in demſelben Sinne verfahren, 
wie bei den Arbeitsloſen in der Act, panſtwowa, wollen wit 
dahingeſtellt ſein laſſen. Es würde zu weit führen, um ſämt⸗ 
liche Kategorien von Doppelverdiener ausfindig zu machen. In 
anderen Staaten, jo z. B. in Deutſchland, iſt man den Doppel⸗ 
verdienern auf die Spur gekommen. Im Monat Dezember v. 
Is., ift ein Antrag ſeitens der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion an die Regierung eingelaufen. Dieſer Antrag fand 
unter der Arbeiterſchaft, vor allem in Kreiſen der Arbeitsloſen, 
liebevolle Aufnahme. Zu bemerlen wäre es noch, daß man bei 
den fraglichen Anterſuchungen nicht nur auf Doppelverdiener 
geſtoßen hat, ſondern lediglich auf Perſonen, die in Beſitz von 
3 Steuerkarten waren. Laut Aufftellung einer Statiſtik kön⸗ 
nen durch Beſeitigung des Doppelverdienens 280 000 Arbeits 
plätze frei gemacht werden. Bei der eigentlichen, nebenberuf⸗ 
lichen Tätigleit können 50 000 Arbeitsplätze für volle erwerbs⸗ 
mäßige Perſonen freigemacht werden. Wir ſehen alſo, daß der 
Antrag in die Tat umgeſetzt wird. Auch bei uns in Polen iſt 
das Doppelverdienen ein unumſtrittenes Problem, das gelöſt 
werden könnte, wenn die Regierung mehr Verſtändnis zeigen 
würde. Miniſterpräſident Pryſtor, der ſeinerzeit Arbeitsmini⸗ 
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indoſtaniſchen Zuruf. Wir ſtiegen ein. Ein zweiter Inder ſaß 
im Wagen. 5 t 

„Du mußt die Kleider wechſeln, Sahib! Hier find deine 
Damit half mir der andere mich umkleiden, band mir einen 
Turban um, bepinſelte mein Geſicht; kurz, bearbeitete mich mit 
geheimnisvoller Kunſt. Als er ſertig war, reichte er mir einen 
Spiegel. Im Kreisrund der elektriſchen Innenlampe ſah ich 


einen Fremden. Unmöglich war ich das. 5 ö 
Anwilltürlich ſah ich um mich. Wir waren allein, wit l 
drei. 2 
Der Inder lächelte ein ernites, ſchwermütiges Lächeln. 4 
„Du lennſt dich ſelbſt nicht, Sahib?“ . 
„Nein!“ “ 
„Es iſt aut.“ j 


Das Auto hielt. Wir ſtiegen aus. 
Meeratti Barma verſchwand zur anderen Seite; ich folgte 
dem Inder. 5 
Wie ein ſchwarzer Mantel breitete ſich die Nacht über die 
Stadt. Schemenhaft begegneten uns vereinzelt dunkle Gestalten. 
Wir durchſchlüpften eine gerſallene Mauerlücke, traten MM 
einen ſchmutzigen, ungeregelten Hof. Ein ſolches Durcheinan“ 5 
der von Schmutz, Anrat und Warenballen war mir noch nie von“ 
gekommen — alles hügelte in trauteſtem Durcheinander. Dann 
die verſchiedenſten ſcheußlichen Gerüche, die mir gerade zu Uebel“ 
{ 


= 
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leit verurſachten. . 

Wir gelangten nach Ueberwindung dieſer Teufelsinſel u 
einen Garten, wo wir in geradezu verbrecheriſcher Behutſamke 3 
hinter einer Wand herwanderten, bis wir an eine Art Garten 
haus gelangten. 


— 


Am uns herum ſummendes, flatterndes, krabbelndes, ee, 
merndes, phosphoreſzierendes Nachtgetier: Käfer, Schmete n, 
linge. Halt! Zu meiner größten Ueberraſchung zog der 3 


der einen Mauerſtein aus der Wand. Die Lücke geſtattete Ein“ 
blick in das Innere eines Raumes. m 
Er war nur klein, doch mit großer Bahaglihteit ausgeſtalke“ 
Gortletzung folgt.) Pet. 


r 
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Die Rache des Malaien 


Von J. H. Rosny. 


Ich glaube nicht an die Grauſamkeit des Tigers, ſagte 
der Pflanzer van der Elſt. Der Panter hat, genau wie 
viele andere Tiere, die als ungefährlich bezeichnet werden, 
eine ganz andere Grauſamkeit. Ganz zu ſchweigen vom 
Menſchen, deſſen Grauſamkeit ohne Grenzen iſt. .. Einmal 
hatte ich mir, durch einen Schiedsſpruch, den Haß eines Alt⸗ 
ſchineſen, Soum genannt, zugezogen; den Haß eines 
Malaien, unverſöhnlich und geduldig. Weil ich von Natur 
ziemlich leichtſinnig bin, da ich der beſte Schütze und viel⸗ 
leicht der handfeſteſte Mann des Umfreijes war, verachtete 
ich dieſen Haß. Da übrigens im Verlauf von mehreren 
Monaten nichts vorgefallen war, ſetzte ich voraus, trotz 
meiner Kenntnis des Charakters der Eingeborenen, daß 
Soum ſeine Rache mehr oder weniger vergeſſen hatte. 

Aber Soum vergaß nichts. Er erwartete nur eine 
günſtige Gelegenheit. Ein Racheakt, Mynheer, iſt nicht 
wünſchenswert, wenn er beſtraft werden kann. Es mußte 
ſo jein, daß niemand den Malaien anklagen konnte, oder 
wenigſtens, daß man keinerlei Beweiſe gegen ihn hatte. 
Aebrigens war Soum nicht ungeduldig: bei dem Gedanken 
deſſen, was unweigerlich kommen würde, wenn ſeine Stunde 
da war, genoß er, glaube ich, ſeine ſchwarzen Freuden. 
Dieſe Stunde ſchlug endlich, als ich mich eines Tages ſehr 
weit allein in den Roten Wald hinausgewagt hatte. Mein 
Pferd verfing ſich in den Lianen und ſchwankte ſo, daß 
einmal mehrere Sekunden meine Aufmerkſamkeit erlahmte. 
In dieſem Augenblick fiel eine Schlinge aus der Luft, preßte 
mir den Hals zuſammen und erſtickte mich faſt. Ich verlor 
das Bewußtſein. Als ich wieder zu mir kam, war ich vom 
Kopf bis zu den Füßen gefeſſelt, unfähig, die geringſte Be⸗ 
wegung zu machen, und ich ſah das olivenfarbene Geſicht 
Soums ganz nahe bei mir. 

„Siehſt du!“ murmelte der Malaie. „Ich habe dich in 
der Schlinge wie einen Siamang... Mit deiner ganzen 
Kraft biſt du jetzt ſchwächer als ein Kind! Mit all deiner 
Geſchicklichkeit find deine Glieder gelähmt... Soum iſt Herr 
deines Lebens. 

Ich verſuchte nicht, zu verhandeln; ich wußte nur zu 
gut, daß weder Drohungen noch Verſprechungen Soum hin⸗ 
dern würden, ſeine Nache auszuführen. . 

„Soum iſt eine Beſtie!“ begnügte ich mich zu antworten. 
„Er glaubt, * Verbrechen ungeſtraft bleiben wird; er 
irrt ſich; mein Tod wird die Urſache ſeines Todes ſein.“ 

„Soum wird kein Haar deines Kopfes berühren; er wird 
keinen Tropfen deines Blutes vergießen“, antwortete der 
Altſchineſe mit einem bitteren Lächeln. 

Wir befanden uns an einem ſtillen Ort, einer Granit: 
ſteinlichtung, überſät mit Felſen, am Rande eines Waſſers, 
das aus der Erde zu dringen ſchien. 

„Hier kommt der Tiger trinken!“ begann Soum wieder. 
Sieh es iſt eine Höhle in dieſem Felſen; ein magerer Menſch 
oder ein Panter könnte dort eintreten; der Eingang iſt zu 
ſchmal für einen Tiger... Soum wird in der Höhle ſein; 
er wird unfähig ſein, dem Baas zu helfen!“ 

„Elende Kreatur!“ ſchrie ich wütend. 

Das Gewehr im Anſchlag, habe ich weder Angſt vor 
Tigern noch Rhinozeroſſen, mit einem guten Kris in der 

auſt würde, ich mich nicht gefürchtet haben, mit wilden 

teren zu kämpfen. Aber der Gedanke, hier vielleicht noch 
lebend aufgefreſſen zu werden... Ich geſtehe, Mynheer, daß 
ich erſtarrt war vor Entſetzen. 

„Die Sonne wird untergehen“, fing Soum wieder an 
„Der Tiger wird kommen, Herr!“ 

Er machte erbleichend eine haſtige Bewegung. 

Der Tiger war gekommen. 

Er war leiſe gekommen, wie eine Katze; er ſtand da, die 
Augen ein wenig geblendet, durch das Licht der untergehen⸗ 
den Sonne; er war ruhig, groß und furchtbar 

Soum zitterte auf ſeinen Beinen und ſah ſich, eine Zu⸗ 
flucht ſuchend, um. Das unheimliche Tier A ihm ei 


Eintritt in die Höhle; die nächſten Bäume waren hundert 
Schritte entfernt. 

Mein Henker wußte, wie gefährlich es war, zu fliehen. 
Die Flucht zieht die Fleiſchjäger unwiderſtehlich an; in 
wenigen Sprüngen würde der Tiger da ſein, und mit einem 
einzigen Schlag ſeiner rieſigen Tatze würde er den Menſchen 
erſchlagen. 


* 
Dir, Kampfgenoſſe! 

Manchmal wird man müde und klappt zuſammen, 
Erliſcht, ſtatt zu flammen, 5 
Schweigt, wo man Antwort wüßte, 

Wankt, wo man ſtehen müßte, 

Weicht, wo man ſtürmen ſollte, 

Bangt, wo man ſtark ſein wollte, 

Kann weder lieben noch haſſen, 

Nur müde geſchehen laſſen. — 


Die Welt wird einem zum fremden Sterne. 
Alles ſieht man nur wie von ferne. 
Wunder: einmal gehörte man dazu, 
Jetzt: erſtorben in kraftloſer Ruh'. 
Doch, das Leben peitſcht einen mit Haß und mit Liebe 
Zurück, und weh' dem, der abſeitig bliebe! 
Er wäre verloren, er lebte zum Schein! 
„Profet“ heißt, zum Kampfe Geborener fein! 
Tutt Wirker. 


Zuerſt unbeweglich, machte Soum eine Bewegung, um 
ſeinen Kris zu faſſen. Weil er Angſt hatte. wurde dieſe 
Bewegung zu haſtig; ſie reizte den Tiger, ſeinen Anlauf 
zu nehmen. Soum ſprang nach hinten und duckte ſich hinter 
mich, hoffend, daß der Tiger die nächſte Beute nehmen 
würde. Aber die Tiger haben auch ihre Einfälle; er wählte 
Soum, öffnete ihm die Schlagader und fing an, den Malaien 
auszufaugen, bevor er ihn auffraß. - 

Ich hütete mich natürlich, die geringite Bewegung zu 
machen. So ſteif wie ein Baumſtamm wohnte ich dieſem 
Drama einer Verſchlingung bei, das ſich jede Nacht in un⸗ 
ſeren Wäldern wiederholt, und das ſich unzählige Male er⸗ 
neuert hat im Verlauf der Jahrhunderte ... 


Ich erwartete mein Schickſel . 

Als der Tiger mit ſeiner gräßlichen Mahlzeit fertig 
war, erhob er ſich, kam mit ſeinem leichten Schritt zu mir. 
Der Abend hatte ſich herabgeſenkt, die plötzliche Nacht der 
Tropen. Der undurchſichtige Kopf neigte ſich über mich, die 
Zähne funkelten wie Dolche im Licht der Sterne... 

. Ich hatte die Augen geſchloſſen. Als ich ſie wieder 
öffnete, ging der Tiger langſam zur Tränke. 

»Es iſt nur ein Aufſchub“, ſagte ich mir, „er wird 
wiederkommen.“ f 5 

Er kam wirklich wieder; er begann von neuem, mich zu 
beſchnüffeln, verließ mich aber von neuem. 

„Er blieb die ganze Nacht da, ohne mir das geringite 
Leid zu tun. Morgens gelang es mir, meine Feſſeln an 
einem ſpitzen Stein aufzureiben; ich konnte zu den Pflanzun⸗ 
gen zurückkehren. 

Wenn der Tiger ſo grauſam wäre, wie man es von ihm 
behauptet, hätte dieſer hier mich nicht ganz einfach töten 
können? Zum Vergnügen, wie unſere Jäger es tun, wenn 
ſie einem friedſamen Tier begegnen. Er hat mich verſchont, 
weil er genug hatte. 3 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


Der Stellvertreter der Jeitungsfrau 


Von M. Alten auen. 


Der Wind jagte über die Straßen, der Regen flog wie 
gehetzt ſchräg aus den Wolken herab. Die Laternen itrlich⸗ 
Straß in Wind und Regen. Es war ſchrecklich in den 
Straßen. 9 

An der einen Ecke, nahe der Paulinuskirche, ſtand die 
alte Zeitungsfrau. Um die Ecke herum pfiff der Wind, aber 
dort, wo der Stuhl der alten Frau ſtand, war an der Mauer 
ein kleines Dach angebracht, und dieſe Stelle war dadurch 
ee A = 
Die Stimme der alten Frau war ſchon etwas heijer. Ihr 
Geſchäft gin ſonſt ganz gut. Nur heute ſchrie fie jo und ſo 
oft vergeblich. Die Leute hajteten nach Hauſe oder an einen 
ſchützenden Ort. Die Zeitungsfrau vergaßen ſie. 

Die Straße entlang ſchritt ein Vagabund. Er ſchlenderte 
daher ſonder Eile. Ihn trieb nichts, ihn erwartete nichts. 
Wenn ein Auto vorüberflitzte, jah der Vagabund auf den 
aufſpritzenden Kot. Und ſah dann ftupide an ſeiner Hoſe 
herunter, in deren Taſchen er die Hände vergraben hatte. 

Da wurde nichts mehr verdorben. Seine Kleidung war 
ſo verdorben wie er ſelbſt. Auch für etwas gut. Sein 
"ar Ag Gewand ſparte ihm Aerger über die ſpritzenden 
Autos. 

In ſeinen Taſchen ſah es heute beſonders geldleer aus. 

„Allerneueſtes vom Tag!“ hörte er plötzlich rufen. Und 
nun achtete er auch auf die alte Zeitungsfrau. Er kannte 
fie vom Sehen aus. Er wußte, ihr Geſchäft ging gut. Nur 
heute war es wohl wenig, bei dieſem Wetter. ber — ein 
Gedanke fiel ihn an — der Stand der alten Frau wurde 
heute von den Leuten wenig beachtet. Sein Geldbeutel war 
xatzekahl. Er konnte ſich da ganz gut ein bißchen Kleingeld 

en. 

Er hielt an, gerade neben dem Zeitungsſtand, den Rock⸗ 
fragen hochgeſchlagen, den Hut tief in die Stirn gedrückt. 
Er ſtiete auf das regenglänzende Pfläſter und wartete auf 
die 2 Gelegenheit. 

Er blieb eine ganze Weile ſo ſtehen. 


Die Einweihung des Schurman⸗Baues der Unuiverſität Heidelberg , 
Der Erweiterungsbau der Univerſität Heidelberg, deſſen Errichtung durch eine Geldſammlung des früheren amerikani⸗ 


ſchen Botſchafters in Berlin, Dr. Schurman, ermöglicht wurde, wird am 


9. Juni feierlich eingeweiht werden. 


„Sie wiſſen wohl nicht wohin?“ wurde er aus ſeinen 
Gedanken egriſſen. Es war die Stimme der Frau, die ihn 
anrief. Trotz Heiſerkeit ſchien leiſes Mitleid darin zu liegen. 

Mitleid war ihm verhaßt, für Mitleid gab er keinen 
Pfennig. Denn für Mitleid hatte er ſich noch nie etwas 
Ordentliches kaufen können. Und er knurrte wie ein biſſiger 
Hund: „Es wiſſen's viele nicht.“ 

Dann ſchwiegen beide wieder. 

Von ſeinem Rock floß das Waſſer herab, er achtete es 
gar nicht, er dachte bloß an die Kaſſe der Alten. a 

Da ſagte die etwas rauhe Stimme wieder: „Kommen 
Sie doch wenigſtens da zu mir unter das Dach. Ein bißchen 
Schutz iſt es doch.“ N. 

Nun ſtand er wirklich neben ihr, noch immer die Hände 
in den Hoſentaſchen. Aber die Inger zuckten ihm und 
wollten heraus, wollten nach der Geldtaſche der Frau lan⸗ 
gen. Wie junge Hunde, die losgelaſſen werden wollen, 
waren ſeine Finger. „Kuſch!“ Er mußte wahrhaftig ſtrenge 
mit ihnen ſein. e . 

Die Frau neben ihm plauderte. Sprach ihm von ihrem 
jahrelangen Geſchäftchen hier an der Ecke, ſprach ihm von 
den ſechs Kindern, von denen keines der Mühe Wert fand, 
ſich um die Mutter zu kümmern. And wie ſtolz ſie war, weil 
ſie ſich allein fortbringen konnte: An guten Tagen verdiene 
ſie nicht ſchlecht. „Kuſch!“ mahnte er ſeine Finger wieder 
und ſeine Hände blieben regungslos in den Hoſentaſchen. 

Vor ihm auf dem Pflaſter glänzte und gleißte es naß 
und grell. Seine Augen taten ihm vom Starren weh. Er 
ſah auf die Frau. Ja, ja, auch ihre Augen waren müde. 
Sie kauerte auf ihrem alten Seſſel, hielt die Hände unter 
dem großen Amſchlagetuch verborgen. Und ihre Augen 
wurden immer blinzelnder. Da — es war wirklich zu toll — 
die Lider ſchloſſen ſich. Dann ging ganz leiſe und dann 
immer lauter der Atem der Schlafenden. a 

Nun mußte er fortgehen von da. Unbedingt. Da konnte 
er nicht ſtehenbleiben. Wo er doch nun ganz allein war. 
Und die Gelegenheit war da. 0 . 3 

Aber er konnte die Schlafende doch nicht allein laſſen. 
e doch nicht; er grübelte. { 

un war die Vorſtellung eines nahen Kinos zu Ende. 
Und die Leute kamen. Blieben ſtehen. Wollten Zeitungen 
kaufen. Die ganze Zeit hatte ſich nichts gerührt, nun fing 
das Geſchäft an. Und die Frau ſchlief. 

Er wollte fie wecken. Da ſah er im Licht der Lampen 
den Preis der Zeitungen auf dem erſten Blatt jeweils ver⸗ 
merkt. Da wußte man ja gleich Beſcheid. And die Frau 
ſchlief ſo gut. 

Einen Augenblick wartete er, dann verkaufte er die ver⸗ 
langte Zeitung. Und dann wieder eine. And jo fort. 

Ein Herr ſah die ſchlafende Frau, kannte ſie wohl. „Iſt 
wohl Ihre Mutter?“ fragte er den Verkäufer. 

Der zögerte ſekundenlang. Dann ſagte er: „Ja“, und 
dachte heimlich: Die würde eine Freude haben über ſolch 
einen Sohn! 

Nach einer Weile erſt ließ das Geſchäft wieder nach. 

And erſt beim letzten Zeitungsverkauf wachte die Frau 
auf; Sie ſah den Burſchen, der eben das Geld einheimſte. 
Und leiſe lächelte ſie: „Da habe ich wohl geſchlafen? Und 
Sie haben mir ein bißchen geholfen? Das war ſehr ſchön 
von Ihnen. Ich danke auch.“ 

Er gab ihr die Einnahme ohne jeden Abzug. Und er 
ſah in den Augen der Frau nicht ein bißchen Mißtrauen. 
Da zuckten ſeine Hände nicht einmal mehr. 

Mittlerweile hatte der Regen faſt aufgehört und er 
wandte ſich zum Gehen. Da reichte ihm die Frau ein Geld⸗ 
ſtück. „Für Ihre Hilfe“, ſagte fie. „Das bißchen Schlafen 
hat mir recht gut getan: Nun bin ich wieder ganz friſch.“ 

Er nahm das Geldſtück nicht. Auch nicht, als ſie es ihm 
aufdrängen wollte. Seine Hände zuckten nicht. Aber ſein 
Magen knurrte, als er hinwegſchlenderte. 


begriffen. 
dete ſich ein ganzer Kreis um uns. 


flür ſeinen Zigarettenſtummel Feuer zu halen. 


habe es neulich probiert und denke. ich habe Talent. 


a 


ein Wunderkind.“ 
diefen. Dingen könnteſt du ganz ſchmeres Geld verdienen, mein 


Dention Pont Neuf 


Seele muß man nicht immer im Glanz und Licht ſuchen. Sie 
findet ſich auch dort, wo Dunkelheit, Bitternis und Armut herr⸗ 
ſchen; ja, zuweilen ſogar dort viel cher. Dabei iſt es doch viel 
ſchwerer, ein gutes Herz zu haben, wenn man vom Schickſal ſo 
Kiejmütterlih behandelt wird, wie die Stammgäſte von Pont 
Neuf. Aber darouf kommt es ſcheinbar nicht an — davon iſt 
Albert ein Beweis, Albert, der ſeinen Schlafplatz unter dem 
Brückenbogen van Pont Neuf hat, ſozuſagen ein Stamumgaſt der 


Penſion Pont Neuf, deren Himmelbetten aus harten Steinen 


beſtehen, und deren Zentralheizung von den Nebelſchauern der 
Seine beſorgt wird. 

„Machen Sie doch einmal einen intereſſanten Bericht über 
das Nachtleben unter den Brücken, anſtatt ewig über den 
Montmartre und Montparnaſſe zu ſchreiben!“ hatte man mich 
frühmorgens in der Redaktion beauftragt. „Und nehmen Sie 
fih einen Zeichner mit! Aber ſeien Sie norſichtig und vor allem 
geſchickt, denn dieſe Leute ſind ſehr mißtrauiſch und empfindlich.“ 
So waren wir nach Mitternacht zum Pont Neuf gekommen, 
ſelbſt ein paar Obdachloſen gleichend; dafür ſorgte unjere wirk⸗ 
lich nicht ganz einwandfreie Eleganz. Die „Penſion“ war noch 
ziemlich leer. Nur hier und da verbündete ein heiſeres Hüjteln, 
daß einige Bewohner bereits ihre Schlafſtelle bezogen hatten. 
Wir ſetzten uns auf einen großen Stein und brüteten vor uns 
hin. Viel zu ſprechen wäre ungeſchickt geweſon; man wäre ſo⸗ 
fort auf uns aufmerkſam geworden. So ſaßen wir alſo und be: 
obachteten das ſeltſame Leben hier. Nicht einmal zu zeichnen, 
wagten wir, um nicht aufzufallen. Da hieß es oben warten, his 
eine günſtige Gelegenheit ſich ergab. Die ſollte auch bald 
kommen. ; 

Ab und zu tauchte eine neue Gaſtalt auf und ſuchte ſich 
einen Platz zum Schlafen. Es war gegen 2 Uhr morgens. Grün⸗ 
lichgelbe Nebel hüllten alles in einen fait undurchdringlichen 
Schleier. Hätte mam nicht von Zeit zu Zeit etwas weiter ent⸗ 
ſernt Schimpfende gehört, die ſich über die ununterbrochene 
Störung durch Neuangekommene aufregten, ſo wäre man gar 


nicht auf den Gedanken verfallen, daß ſich hier Menſchen und 


noch dazu ſchlafende Menſchen befinden konnten. Oben auf dem 
Quai zogen Studenten, alte Montmartrelieden vor ſich hinſum⸗ 
mend, in ihre Behauſungen. In der Seine ſpiegelten ih die 
Lichter der Quaflaternen, gleichſom wie lange Arme ins Maſſer 
tauchend, und beleuchteten ſpärlich die dunklen Schattengeſtal⸗ 
ten. Die Schlafgäſte von Pont Neuf bezogen meiſt erſt gegen 
3 Uhr morgens ihre Quartiere, da fie von Mitternocht an in 
der großen Pariſer Zentralmarkthalle Arbeit ſuchten und auch 
meiſt fanden. Die wenigen verdienten Saus reichten vielleicht 
gerade fürs Eſſen. Zum Schlafen aber langte es oben nicht, 
und darum war die „Penſion Pont Neuf“, ſolange das Wetter 
es nur halbwegs erlaubte, eine beſuchte u. begehrte Schlaſſtälte. 
Es kam natürlich vor, daß ſpäte Ankömmlinge keinen Platz zum 


Liegen mehr fanden, da alles voll beſetzt war. Aber da mußte 


man ſich zu helfen wiſſen: die Not lehrt nicht nur beten, ſie 
lehrt auch die Kunſt, im Stehen zu ſchlafen, Da ſtand nämlich 
wirklich und wahrhaftig ein alter, weißbärtiger Mann an eine 
Mauer gelehnt und ſchnarchte friedlich im Stehen. Albert hatte 
die Funktion eines Hoteldirektors übernommen und führte fie 
auch gewiſſenhaft aus. Er wies jedem ſeinen Stammplatz zu 
und ſah ſich Neuankömmlinge ſehr genau an. Gaß es einen 
Streit, dann mußte Albert ihn ſchlichten. Beklagte ſich einer, 
er werde ewig und ewig aus dem Schlafe geweckt. ſo machte 


Junge. Und da ich gerade Zeit habe, werde ich dich managen, 
denn ohne Manager wird heutzutage niemand berühmt.“ 
Der Bleiſtift flog während dieſer Unterhaltung übers 
Papier. In wenigen Minuten waren ſie alle verewigt. Albert 
war Feuer und Flamme. Er begann einen regelrechten Vor⸗ 
trag über Paris als Kunſtſtadt und endete gewichtig: „Weißt 
du, daß du einen großen Fehler madft? Du hätteſt zuerſt in 


ine Schule gehen ſollen. Weißt du denn nicht, daß es in Paris 


extra eine Schule dafür gibt? Da gehſt du einſach hin. Du 
braucht nichts zu ſagen. Du zeichneſt einfach den Profeſſor, und 
alles weitere wird er dit ſchon ſagen. Da lernſt dort drei 
Jahre, und dann biſt du eine Berühmtheit.“ Die Runde nickte 


ihm Beifall. Er war doch ein tüchtiger Kerl, dieſer Albert, und 
ihm gebührte totſächlich die Vorrangſtellung, die er hier inne 
hatte; das bewies er immer wieder. Albert aber wandte ſich 
plötzlich um und begann lebhaft mit den andern zu iuſcheln. 
Ab und zu hörte man ein Brummen; da und dort kramte einer 
in der Hoſentaſche oder im Stiefel. Dann trat er cuf uns 70 
und reichte uns mit Grandezza ſechs Franken. Er Hatte fie un“ 
ter den Leuten zuſammengebracht. Sechs Franken, ein Der 
mögen für Stammgäste des Pont Neuf. Und gönnerhaft fügte 
er hinzu: „Dafür kauf dir Papier und anſtändige Stifte, et 
du in die Kunſtſchule gehit, denn die Herren Profeſſoren Be 
ſehr viel cuf ſolche Dinge. Und wenn ich dir noch einen gute 
Rat mit auf deinen künftigen Lebensweg geben darf, jo meide 
dieſe Geſellſchaft hier! Es könnte dir vielleicht einmal auf dem 
Wege zur Karriere ſchaden ...“ Dr. K. H. 


— 


Die 500⸗Jahrſeier für Jeanne d' Arc in Rouen 


Aus dem hiſtoriſchen Feſtzug: 


Die Jungfrau von Orleans, dargeſtellt von einer franzöſiſchen Schauſpielerin. 
mehrtägigen prunkvollen Feier zur Erinnerung 


— 


Es kam nicht oft vor, daß ich in den Hof hinunter ſah. 
Er war öde, wie alles, was hinter ſteinernen Vorderfronten 


Großſtadthäuſer liegt; trotzdem der Pförtner mit rührender 4 8 5 1 an 3 lieb 
aber erſt wieder hinüber, als eine Seifenblaſe ji 


Albert ihm klar, daß er für den Mietpreis nicht Doppeltüsen Sorgfalt das Tulpeſtbeet da unten pflegte, rotzdem der Ilfe⸗ 


verlangen könne. 

Albert beſah ſich alſo auch uns und lam endlich näher, um 
Bei dieſer Ge⸗ 
is denn das für ein 
„Ich möchte zeichnen lernen, 
Da hab' 
ich mir für die letzten paar Sous ein Skizzenbuch gekauft,“ ant⸗ 
wortete gleichgültig mein Partner. Albert lachte: „So etwas 
kann man doch nicht lernen, du Dummkopf! Dazu muß man 
geboren ſein. Such' dir lieber eine vernünftige Arbeit und ver⸗ 
gende deine Zeit nicht mit ſolchen Dingen!“ Ex beſah ſich un⸗ 
here Hände: „Na, ja natürlich,“ fügte er verächtlich hinzu, ſchon 
Lange leine richtige Arbeit geſehen, mas? Wirſt mit dieſen 


legenheit bemerkte er unſer Skizenbuch. 3 
Buch ſei, fragte er intereſſiert. 


Jungfernhänden auch beine bekommen.“ — Die Arbeiter in den 


„Hallen“ wenden nämlich zwenit auf die Beſchaffenheit ihrer 
Hände geprüft. 


* Als mein Partner aber nicht einſehen wollte, warum er 

ſein Talent „fruchtlos begraben“ ſollte, begann Alberts Inter⸗ 
eſſe zu erwachen. 
Wenn du mir ein paar Minuten ſitzen willſt, ſo ſollſt du es 


„Was zeichneſt du denn eigentlich?“ 


gleich ſehen.“ — Mißtrauiſch ſetzte Albert ſich in Poſitur. Un⸗ 
rege nahm er uns nach einigen Minuten das Buch aus der 
Hand. Verdutzt blickte er darein. „Nicht übel. Zeichne doch 


auch einmal meinen Freund!“ Der war ſchon im Einſchlafen 
Aber Albert weckte ihn unbarmherzig. Bald bil⸗ 
„Ich habe einmal einen 
Roman geleſen,“ fuhn Albert nachdenklich fort, „wie einer, der 
ſchon ganz verkommen war, plötzlich ſein Talent entdeckte und 
ein berühmter Mann geworden iſt. Vielleicht biſt du auch ſo 
Sein geſchäftliches Genie erwachte: „Mit 


— — 


Das Drama einer jungen Liebe 
a Sechzehnjährige ſeit 9 Monaten vermißt. 
Hiltrud Breil, eine 16jährige Berlinerin, entfloh vor 9 Mo⸗ 


5 naten mit ihrem 20jährigen Geliebten Helmut von Hoden⸗ 


berg und blieb ſeitdem ſpurlos verſchwunden. 


derſtrauch am Eingang zu einer Garage überraſchend ſchöne 
Blüten trug. Wenn man ſich wieder einmal in ein anderes 
Haus verpflanzt, legt man Wert auf Umgebung; allmählich 
aber gewöhnt man ſich an Dachrinnen ebenſo wie an Flieder⸗ 
ſträucher und Tulpenbeete. ; 

Alſo muß es wohl Zufall geweſen jein, daß ich eines 
Nachmittags nicht am Schreibtiſch ſaß, ſondern draußen auf 
dem Balkon ſchrieb. Vielleicht hatte auch Wichmann zu viele 
Zigaretten gepafft und meine Bude verſtänkert. Wichmann 

eſuchte mich oft; er hatte ſein Klavier verkauft und ſpielte 
gern Chopin. So hatte mein alter Flügel einen Zweck. 

Man konnte ungeſtött arbeiten in dem Schmalbenneit 
von Balkon; die Brüſtung war ziemlich hoch; meine Mon: 
nung lag im dritten Stock, was darüber vegetierte, kümmerte 
ſich nicht um das Geflapper einer Schreihmaſchine. An jenem 
Tage — es wird etwa ein Jahr her ſein — hatte ich leine 
Luſt zu arbeiten und ſtellte die Maſchine wieder in ihr Ge- 
häüſe. Blieb aber draußen ſitzen. Es wor ruhig im Hof; 
ein paar Arbeiter mauerken am Garagentor, das der nerpoſe 
Beſitzer vor einer Woche mit ſeinem Wagen zerkratzt hatte. 
Plötzlich lachte jemand. Es war eine 
Kurze Pauſe; dann hörte ich wieder dieſes Lachen. Es kam 
vom benachbarten Balkon, den ich wegen des dichten Ge⸗ 
flechts von Rankenwerk kaum ſehen konnte. Und nun 
tauchte in 0 Zeitabſtänden dieſes Lachen auf, mitten 
hinein in Stille, Maurerarheit und eigene Gedanken. Ich 
ſtand auf, ging nach der Tür und wollte perſchwinden. Da 
ſah ich zwei junge Menſchen über eine ſolide Porzellantaſſe 
gebeugt, Strohhalme im Munde. Alſo das find die neuen 
Nachbarsleute! 
So jung ſind ſie, dab lie Strohhalme in eine Taſſe tauchen 
und Seifenhlajen in die Welt jallen laſſen! 

Sie hatten mich nicht bemerkt. Die Ranken verſteckten 
mich, nicht nur jetzt, auch die nächſte halbe Stunde noch, 
während deren ich in beſchämender Neugier mich um die 
Angelegenheiten anderer Leute kümmerte. 

Sie nannte ihn Peterle, und wenn ſie das Wort ſprach, 
war es Girren und Locken. Der day ſchwarze Kerl ließ es 
ſich auch gefallen, wenn ſie ihm ſeine chönſten Seiſenblaſen ſo 
heftig anfauchte, daß ſie zerſtoben. Einmal übte er Ver⸗ 
geltung und ſtach 
ſeinem großen Zeigefinger entzwei. Da legte fie den Halm 
beiſeite, ſtand mit zwei ſchnellen Schritten vor ihm und ver: 
zug den Mund. Es ſah aus, als ob ein Kind weinen will 
und ſich noch nicht ſchlüſſig iſt, ob laut oder leiſe. 
Sekunde lang ſtand ſie une Hein Großen; dann ſagte fie „Du! 
Du! Du!“ und griff mit ihren ſchlanken Händen in ſein 
Haar, alles durcheinanderwirbelnd, was da oben wuchs. Er 
lachte, weich und dunkel klang das, griff ſich die kleinen 
Hände und hielt ſie feſt. „Na, Gritta, was jetzt? — Sag: 


bitte, bitte loslaſſen!“ Da hörte ich das herrlichſte Lachen 


der Welt, ſo hell und froh, unbekümmert geradezu, und doch 
voll leiſer Schlauheit. Lippen ſprangen auf, und Zähne 
ſchimmerten. Sie wippte auf den Zehenſpitzen, während er 
noch immer ihre Hände hielt — — „Sag: bitte. bitte los⸗ 
laſſen!“ verlangte er mit freundlicher Ungeduld. Umſonſt 
natürlich, wie das immer ſo iſt. Als würde er es ſelbſt nicht 
gewahr, glitten ſeine Hände über ihre Arme. Schultern, um⸗ 
fingen ihren Hals. Ihr Kopf ſank nach hinten, in dieſe 
Hände wie in eine tiefe Schale, aus der der Man trank, cls 


er ihren Mund nahm. 1 


Seifenblaſen 


rauenſtimme. 


Name unbekannt. Intereſſiert guch nicht. 


ein überaus gelungenes Kunſtwerk mit 


Eine 


500 000 Zuſchauer nahmen an der 


an Jeanne d' Arc teil, die nor 500 Jahren von den Engländern in 
Rouen verbrannt wurde. | 855 152 
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Ich wollte gehen und dableiben. Beides zugleich. Aber 4 


hört werden, und das war dann ſchlimm. Sa blieb ich, 9 
auf 
meinen Balkon verirrte und an einer Ecke des Blumen; 
kaſtens in ſchillernde Nebel zerxſprang. 2 5 
„Gritta, was machſt du für Unſinn!“ hörte ich den 
Mann. Das junge Mädel, die Frau oder was weiß ich, wie 


das Geräuſch eines noch ſo vorſichtigen Schrittes 2 6 10 


man ſolche Geſchöpfe am beiten nennt... fie beugte ſich übers 


Geländer: eben landete eine ihrer bunten Seifenblaſen zwi⸗ 
ſchen Kalkbottich und Gipstonne; eine andere zerplatzte auf 


der Hand eines Maurers. Halb erſchreckt zog fie ihre Schul⸗ 


tern hoch, verſteckte ſich hinter ſeinem breiten Rücken und 
wagte ſich erſt wieder hervor, als von unten gutmütige Zu⸗ 
rufe heraufflogen. 


Dann hatten fie mich doch entdeckt. Nach einer ganzen i 
Weile erſt, als ich die Hand nach einem der feinen Ballon? 


ausſtreckte. Beide ſchauten gleichzeitig herüber, während der 
duftige Segler meine Schulter rammte. „Jetzt hör' aber 
auf, Gritta!“ dohte er und verbeugte ſich lächelnd zu mit 
herüber. 
Gelicht, 
ſchwarzen Peter. Ich lachte. 
bekam Herzklopfen, ich Eſel. - . 7 

Das iſt ein Jahr her. Heute beſuchte mich Wichmann; 
ich habe ihn eben fortgeſchickt. Er fing wieder von der be? 
ſchichte an mit der jungen Frau Gritta Hensler, die wit 
geſtern mit einer kleinen Wunde in der Stirn gefunden 
hatten. Das geht noch alles durch den Kopf. Der Schuß, 
Die Tür verſchloſſen. Zuſammen mit dem ° Y 
ſchlagen. (So viel unnützer Lärm in den ſtillen Räumen!) 


Dort liegt fie, neben einem Tiſch, ein paar Blumen ehe a 


noch darauf. Heysler kommt. Er ſitzt auf einem Stuhl. J 
ſchleppe ihn beiſeite. Er weiß nichts, er meint nicht. Er 
lacht nur, daß er allein jein will, ganz allein. Er begreift 
nichts. 


Wichmann meinte vorhin, es ſei ein Rätſel; irgend⸗ 5 
etwas müſſe doch nicht geſtimmt haben. Ber ſei man 


ihnen öfter begegnet; im Theater, in einer Ausſtellung. Zu⸗ 
letzt iſt die 4 allerdings mehr daheim geweſen. Aber 
das wäre noch kein Grund! — Ich müſſe doch etwas gemer t 
haben. Krach oder ſo. Ein Jahr verheiratet, freilich, heute 
eine lange Zeit. 5 
Wichmann ſpricht laut, weil ich ſchweige; er fragt mit 
gräßlicher Eindringlichkeit. „Intereſſe hin — Intereſſe her; 
die junge Frau kannte man doch; ſtell dich doch nicht ſo 
ſonderbar!“ brummte er mich an. Schließlich raffe ich mi 
auf: „Weißt du, Wichmann, es fehlt jo manchmal an 
Kleinigkeiten. Verſtehſt du mich? 
tropfen, die immer friſch ſind. Ein Jahr iſt lang — in der 


Jugend. Siehſt du: in der Jugend. Und ich denke mit, 
lunge Leute müſſen oft, ſehr oft ausgelaſſen ſein. Purzel 
bäume ſchießen oder Seifenblaſen machen. Ja Sei be 


blaſen machen, jo wie die Kinder. Und dabei lachen! 
fehlt manchmal. Glaub mir dieſen Unſinn!“ 

„Du biſt ſonderbar!“ meint Wichmann (und geht auch 
bald, als ich ihn bitte, heute nicht zu ſpielen). „Sonderhaf- 
Als ob davon in einer vernünftigen Ehe die Seligkeit ab⸗ 
e In einer vernünftigen Ehe!“ 5 
und ſitze wieder auf dem Balkon. a 
neſt drüben ſehen. Eine ſchmutzige Taſſe ſteht in der 
auf dem Sims. : N 

Seifenblaſen .. vielleicht haben fie ihr wirklich gefehlt 

ER RR DO. F. Heinrich 


Ich kann das Schwalben 


Neben ſeiner Schulter jah ich ihr junges, junge? 
„O, es gibt keine Flecke!“ übertrumpfte ſie hren 
Wir lachten alle drei, und ich ) 


förtner einge‘ 


Ich meine, an Tau? 


begleite ihn ein paar Straßen hindurch, kehre um 


Ecke 


B 


„ 


= 


Erich Maria Remarque, der Autor des weltbekann⸗ 
ten Kriegsbuches „Im Weſten nichts Neues“, hat (im 
Prophyläen⸗Verlag, Berlin) ein neues Buch erſcheinen 
laſſen: „Der Weg zurück.“ Eine Schar von jungen 
Kriegskameraden tritt den Weg zurück in die Heimat an, 
in die Welt, die ſie um einer Hölle willen verlaſſen 
haben. Sie finden ſich nicht zurecht. Wer dem Grauen 
tauſendmal ins Auge geblickt hat, wer jahrelang alle 
Zinilifationsbegriffe vergeſſen mußte, kann nicht mit 
einem Male wieder ein Mitglied der Geſellſchaft von 
heute werden. 
Dieſes neue Werk Remarques enthält in den vielen 
Szenen aus denen es ſich wie „Im Weſten nicht Neues“ 
zuſammenſetzt, viele, die ergreifen, von bitterem Hohn, 
andere, die von zarteſter Poeſie erfüllt ſind. 
Wir geben hier zwei Szenen aus dem Buche, die 
für den „Weg zurück“ des in der Ich⸗Form erzählenden 
Autors bezeichnend ſind. i ’ 
Wir haben Kartoffelpuffer mit Eiern und Wurſt ge⸗ 
geſſen — eine wunderbare Mahlzeit. Faſt zwei Jahre iſt 
es her, ſeit ich zuletzt ein Ei 
puffern ganz zu ſchweigen. 

Jetzt ſitzen wir ſatt und behaglich um den großen Tiſch 
im Wohnzimmer und trinken Eichelkaffee mit Zuckererſatz. 
Die Lampe brennt, der Kanarienvogel ſingt, ſogar der Ofen 
iſt warm, und Wolf liegt unter dem Tiſch und ſchläft. Es 
iſt jo ſchön, wie es nur ſein kann. 

„Nun, erzähl mal, was du alles erlebt haſt, Ernſt“, ſagt 
mein Vater. 9 ir 

„Erlebt“, erwidere ich und denke nach, „erlebt habe ich 
eigentlich gar nichts. Es war doch andauernd Krieg, was 
ſoll man da ſchon erleben.“ ’ 

So ſehr ih mir auch den Kopf zerbreche, mir fällt nichts 
rechtes ein. Von den Sachen draußen kann ich mit Ziviliſten 
nicht reden, und etwas anderes kenne ich ja nicht. „Ihr habt 
doch ſicher viel mehr erlebt“, ſage ich entſchuldigend. 

Das haben ſie. Meine Schweſtern erzählen, wie ſie das 
Abendbrot zuſammenhamſtern mußten. Zweimal iſt ihnen 
von den Gendarmen alles auf dem Bahnhof weggenommen 
worden. Beim drittenmal haben ſie die Eier in 125 Mäntel 
genäht, die Wurſt in die Bluſen geſteckt, und die Kartoffeln 
in Taſchen unter den Röcken verborgen. Da ſind ſie durch⸗ 
gekommen. K 

Ich höre ihnen etwas abweſend zu. Sie ſind groß ge⸗ 
worden, ſeit ich ſie zum letztenmal geſehen habe. Vielleicht 
habe ich damals auch nicht ſo darauf geachtet, deshalb fällt 
2s mir jetzt um jo mehr auf. Ilſe muß ſchon über ſiebzehn 
ſein. Wie die Zeit vergeht... 

„Weißt du, daß Regierungsrat Pleiſter gejtorben ſt?“ 
fragte mein Vater. 

Ich ſchüttelte den Kopf. „Wann denn?“ 

„Im Juli, ungefähr um den zwanzigſten herum.“ 

Das Waſſer auf dem Ofen ſingt. Ich ſpiele mit den 
Franſen der Tiſchdecke. So, im Juli, denke ich, im Juli — 
da haben wir in den letzten fünf Tagen ſechsunddreißig 
Mann verloren; doch ich weiß kaum von dreien, wie ſie 
| heißen, jo viele kamen ſpäter noch dazu. „Was hat er denn 


arme des Zimmers, „Splitter oder Gewehrſchuß?“ 

„Aber Ernſt!“ erwiderte mein Vater verwundert, „er 

war doch gar kein Soldat! Lungenentzündung hat er 
ehabt.“ 

a „Ach, richtig!“ ſage ih und ſetze mich auf 

zurecht, „das gibt es ja auch noch.“ 

Sie berichten weiter, was ſeit meinem letzten Urlaub 
paſſiert iſt. Der Schlächter an der Ecke iſt von hungrigen 
Frauen halbtot geſchlagen worden. Einmal, Ende Auguſt, 
hatses für jede Familie ein ganzes Pfund Fiſch gegeben. 
Der Hund von Dr. Knott iſt weggefangen und wahrſcheinlich 
zu Seife verarbeitet worden. Fräulein Mentrup hat ein 
Kind gekriegt. Die Kartoffeln ſind wieder teurer geworden. 
Nächſte Woche ſoll es vielleicht auf dem Schlachthof Knochen 
zu kaufen geben. Die zweite Tochter von Tante Grete hat 
N im vorigen Monat geheiratet, einen Rittmeiſter ſogar . 

Draußen klopft der Regen an die Scheiben. Ich ziehe 
die Schultern hoch. Sonderbar, wieder in einem Zimmer 
zu ſitzen. Sonderbar, zu Hauſe zu ſein. 

Meine Schweſter hält inne. „Du hörſt ja gar nicht zu, 
b Ernſt“ ſagt ſie erſtaunt. . 
' „Doch, doch“, verſichere ich und raffe mich raſch zuiim: 
men, „einen Rittmeiſter, natürlich, einen Rittmeiſter hat ſie 
| geheiratet,“ 85 } 


meinem Stuhl 


„Ja, ſtell' dir vor, das Glück“, fährt meine Schmeſter 


eifrig fort, „dabei hat ſie doch das ganze Geſicht voll Som: 
merſproſſen! Was ſagſt du nur dazu?“ 
ö Was ſoll ich ſchon dazu ſagen — wenn ein Rittmeiſter 
eeine Schrapnellkugel ins Geſicht kriegt, iſt er ebenſo erledigt 
wie andere Menſchen auch. 8 
Sie ſprechen weiter, doch ich kann meine Gedanken nicht 
krlecht zuſammenhalten. Immer wieder ſchweifen ſie ab. 
8 Ich ſtehe auf und ſehe aus dem Fenſter. Ein paar 
1 Unterhoſen hängen auf der Leine. Sie flattern grau und 
trage in der Dämmerung. Das unſichere Halbdunkel der 
hHleiche flackert, und plötzlich ſteigt ſchattenhaft und fern 
ein anderes Bild dahinter herauf; flatternde Wäſche, eine 
einſame Mundharmonika — im Abend, ein Vormarſch im 
Q3mielicht, und — viele tote Neger in fahlen, blauen Män⸗ 
8 In, mit zerborſtenen Lippen und blutigen Augen — Gas. 
as Bild iſt einen Augenblick ganz deutlich, dann ſchwankt 
es und ſchwindet, die Unterhoſen flattern hindurch, die 
hHleiche iſt wieder da, und ich ſpüre hinter mir das Zimmer 
mit Eltern, Wärme und Geborgenheit. Vorbei, denke ich 
erleichtert und wende mich raſch ab. 
„Wir haben mit zu wenig Haß Revolution gemacht, das 
iſt wahr, und wir wollten gleich von . gerecht ſein, 
dadurch iſt alles lahm geworden. Eine Revolution muß 
losraſen wie ein Waldbrand, dann kann man ſpäter zu 
ſäen beginnen; aber wir wollten nichts zerſtören und doch 
erneuern. Wir hatten nicht einmal mehr die Kraft zum 
Haß, ſo müde und ausgebrannt waren wir vom Kriege. 
Man kann ſelbſt im Trommelfeuer vor Ermüdung einſchlafen, 
das weißt du ja auch. Aber vielleicht iſt es noch nicht zu 


ſpät, um durch Arbeit zu erreichen, was im Angriff verſäumt 


worden iſt.“ 8 N a 

„Arbeit“, antwortet Georg wegwerfend und läßt den 
Bergkriitall unter der Lampe funkeln, „wir können kämpfen, 
aber nicht arbeiten.“ ; 


Der Weg zurück 


Das neue Buch von Remarque. 


geſehen habe; — von Kartoffel- 


gehabt?“ frage ich, ein bißchen ſchläfrig von der ungewohnten 


„Wir müſſen es wieder lernen“, ſagt Ludwig ruhig aus 
der Ecke ſeines Sofas heraus. ' j 

„Dazu find wir verdorben“, entgegnete Georg. 

Einen Augenblick iſt es ſtill. Der Wind ſummt vor den 
Fenſtern. Rahe geht mit großen Schritten in Ludwigs 
kleinem Zimmer umher, und es ſieht aus, als paſſe er wirk⸗ 
lich nicht mehr zwiſchen dieſe Wände der Bücher, der Stille 
und der Arbeit, als gehöre ſein ſcharfes, klares Geſicht über 
der grauen Uniform nur noch in Gräben, Kampf und Krieg. 
Er ſtemmt die Arme auf den Tiſch und beugt ſich zu Ludwig 
herunter. Das Lampenlicht fällt auf ſeine Achſelſtücke und 
hinter ihm glitzern die Quarze der Steinſammlung. 
„Ludwig“, jagt er behutſam, „was tun wir denn hier? 
Sieh dich um: wie ſchlapp und troſtlos iſt das alles! Wir 
find uns ſelbſt und andern zur Laſt. Unjere Ideale find 
bankrott, unſere Träume kaputt, und wir laufen in dieſer 
Welt von braven Zweckmenſchen und Schiebern umher wie 
55 Quichottes, die in ein fremdes Land verſchlagen worden 
ind.“ g 8 

Ludwig ſieht ihn lange an. „Ich glaube, wir ſind krank, 
Georg. Wir haben den Krieg 28 in den Knochen.“ 

Rahe nicht. „Wir werden ihn auch nie mehr los.“ 

„Doch“, erwidert Ludwig, „denn ſonſt wäre alles um⸗ 
ſonſt geweſen.“ 1 

Rahe ſpringt hoch und ſchlägt die Fäuſte auf den Tiſch. 
„Es war umſonſt, Ludwig, das iſt es ja, was mich verrückt 
macht! Was waren wir für Menſchen damals, als wir 
hinausgingen in dieſem Sturm von Begeilterung! Eine 
neue Zeit ſchien angebrochen zu ſein, alles Alte, Vermorſchte, 
Halbe, Parteiiſche war weggefegt, wir waren eine Jugend 
wie nie zuvor!“ ö a 

Er packt den Klumpen Bergkriſtall wie eine Hand: 
granate. Seine Fäuſte zucken. „Ludwig“, fährt er fort, „ich 
habe in vielen Unterjtanden- gelegen, und wir waren alle 
junge Menſchen, die um eine elende Kerze hodten und warte⸗ 
ten und über uns raſte das Sperrfeuer wie ein Erdbeben — 
wir waren keine Rekruten mehr und wußten, worauf wir 
warteten und wußten, was kam — aber Ludwig, in dieſen 
Geſichtern im Halbdunkel unter der Erde war mehr als 
Faſſung, war mehr als Mut, war mehr als Todesbereitſchaft 
— der Wille für eine andere Zukunft war in dieſen regungs⸗ 
loſen, harten Geſichtern, und er war darin, wenn wir ſtürm⸗ 
ten und er war noch darin, wenn wir ſtarben! Wir wurden 
ſtiller Jahr um Jahr, vieles fiel ab, aber dieſes eine blieb. 
Und jetzt, Ludwig, wo iſt es jetzt geblieben? Begreifſt du, 
daß alles das verſacken konnte in dieſem Brei von Ordnung, 
Pflicht, Weibern, Reneimöhigteit und wie das alles heikt, 

as ſie hier Leben nennen? Nein, gelebt haben wir damals, 
und wenn du mir hundertmal ſagſt, daß du den Krieg haßt, 
aber gelebt haben wir damals, weil wir zuſammen waren 
und weil in uns etwas brannte, was mehr als dieſer ganze 
Dreck hier!“ T 

Er atmete heftig. „Es muß für etwas geweſen ſein, 
Ludwig! Einmal, einen Augenblick lang, als es hieß Re⸗ 


Das „raffinierte 


Anne Leidtweg war die Frau eines Fabrikarbeiters. Sie 
ſaß 2 5 tagaus nach Jabrikarbeiterfrauenart über einer 
ſchlechtbezahlten Heimarbeit und mühte ſich außerdem recht⸗ 
ſchaffen ab, dem ärmlichen Haushalt vorzuſtehen und drei 
Kinder zu bemuttern. 


* 


Frau Klothilde Tückſcher war die Gattin eines Ja⸗ 


britanten. Sie liebte es, täglich eine Stunde lang zu muſi⸗ 
zieren. Zu dieſem Zwecke ſetzte ſie ſich an ein Klavier und 
brachte es mit wenigen Handbewegungen und Beintritten 
ſchon dermaßen zum Mißtönen, daß man einfach nicht be⸗ 
greifen konnte, weshalb ſie obendrein noch trillerte, mie un⸗ 
gefähr eine übergeſchnappte Saatkrähe trillern würde. 

u EN 


Das Miethaus, in dem Leidtwegs nach der Hofjeite hin 
wohnten, ſag in unmittelbarer Nähe des Tückſcherſchen 
Grundſtücks. Anne konnte, wenn ſie wollte, nicht nur die 
trillernde Saatkrähe hören; ſondern auch ſehen. Aber Anne 
wollte nicht. ? Ä 

Anne ſchimpfte nur ein menig. Nicht auf Frau 
Klothilde, nein — nein, nur auf den Tückſcherſchen Hofhund. 


— — — .. ,: 


us dem „Goldenen Mainz“ 


Auf dem Fiſchtorplatz in Mainz wurde dieſer originelle 
Brunnen aufgeſtellt. 


ausſichtslos,“ und rückt ſeine Koppel zurecht. 


volution, habe ich gedacht: Jetzt kommt die Befreiung, jetzt 
fließt der Strom zurück und reißt nieder und gräbt ſich neue 
Ufer — und bei Gott, ich wäre dabei geweſen. Aber der 
Strom iſt zerſprengt worden in tauſend Rinnjale, die Re⸗ 
volution wurde zum Zankapfel um Poſten und Poſtchen, ſie 
iſt verſickert, verſchmiert, aufgeſogen von. Berufen, Berhält- 
niſſen, Familie und Parteien: Aber ich mache das nicht mit. 
Ich gehe dahin, wo'ich die Kameradſchaft noch wiederfinde.“ 
Ludwig ſteht auf. Seine Stirne iſt rot. Seine Augen 
brennen. Er ſieht Rahe dicht ins Geſicht. „Und warum, 
Georg, warum? Weil wir betrogen worden ſind, betrogen, 
wie wir es kaum erſt ahnen! Weil man uns furchtbar gaiß⸗ 
braucht hat! Man ſagte uns Vaterland und meinte die 
Oktupationspläne einer habgierigen Induſtrie — man ſagte 
uns Ehre und meinte das Gezänk und die Machtwünſche 
einer ehrgeiziger Diplomaten und Fürſten — man ſagte uns 
Nation und meinte den Tätigkeitsdrang beſchäftigungsloſer 
Generale!“ ö 
Er rüttelt Rahe an den Schultern. „Verſtehſt du denn 
das nicht? In das Wort Patriotismus haben ſie ihr 
Phraſengewäſch, ihre Nuhmſucht, ihren Machtwillen, ihre 
verlogene Romantik, ihre Dummheit, ihre Geſchäftsgier 
hineingeſtopft und es dann als ſtrahlendes Ideal vorange⸗ 
tragen! And wir haben geglaubt, es ſei eine Fanfare zu 
einem neuen, ſtarken, gewaltigen Daſein! Begreifſt du denn 
nicht? Wir haben gegen uns ſelbſt Krieg geführt, ohne es 
zu wiſſen! Und jeder Schuß, der traf, traf einen von uns! 
Hör doch, ich ſchreie es dir in die Ohren: Die Jugend der 
Welt iſt aufgebrochen, und in jedem Lande glaubte ſie für 
die Freiheit zu kämpfen! Und in jedem Lande iſt ſie helogen 
und mißbraucht worden, in jedem Lande hat ſie für In⸗ 
tereſſen gefochten ſtatt für Ideale, in jedem Lande iſt ſie 
zuſammengeſchoſſen worden und hat ſich gegenſeitig ausge⸗ 
tottet! Begreifſt du denn nicht? Es gibt nur einen einzigen 
Kampf; den gegen die Lüge, die Halbheit, das Kompromiß. 
das Alter! Wir aber haben uns einfangen laſſen von ihren 
Phraſen und anſtatt gegen ſie, für ſie gekämpft. ER 
Wir glaubten, es ginge um die Zukunft! Aber es ging 
gegen die Zukunft. a - 
UUnſere Zukunft iſt tot, denn die Jugend iſt tot. die Ne 
trug. Wir ſind nur noch Uebriggebliebene, Reſte. Aber das 
andere lebt, das Satte, das Zufriedene, es lebt ſatter, zu⸗ 
jriedener als je! Denn die Unzufriedenen, Drängenden, 
Strümenden ſind darüber geſtorben! Bedenk das doch! Eine 
Generation iſt vernichtet worden! Eine Generation Hoff⸗ 
nung, Glauben, Willen, Kraft, Können iſt hypnotiſiert wor⸗ 
den, ſo daß ſie ſich ſelbſt zuſammenſchoß, obſchon ſie in der 
ganzen Welt die gleichen Jiele hatte!“ er 
Seine Stimme bricht. Seine Augen find voll Schluchzen 
und Wildheit. Wir ſind alle aufgeſprugen. „Ludwig“, ſage 
ich und lege den Arm um ſeinen Nacken. 5 
Rahe nimmt ſeine Mütze und wirft den Stein in den 
Kaſten zurück. „Auf Wiederſehen, Ludwig, alter Kamerad!“ 
Ludwig ſteht ihm gegenüber. Sein Mund iſt zuſammen⸗ 
gepreßt. ie Backenknochen ſpringen hervor. „Du gehſt, 
Georg,“ ſtößt er hervor, „aber ich bleibe! Ich gebe es noch 


nicht auf!“ \ 62 
Dann ſagt er ruhig: „Es iſt 


Rahe ſieht ihn lange an. 


1 


4 


Frauenzimmer“ 


Das war etwas ungerecht von Anne, denn der Hofhund 
Tückſchers konnte nichts für die Geſänge ſeiner Herrin. Im 
Gegenteil — er haßte den Lärm und proteſtierte ſtets heftig 
und ausdauernd dagegen. 2 3 


* 


Was macht ſich Frau Klothilde ſchon aus den Prateſten 
des Hofhundes! Sie muſizierte unbeirrt weiter, und ſo ger 
ſtaltete ſich ihre Muſikſtunde zu einem wahren Sängerkrieg; 
denn der Hofhund war niederträchtig genug, keinen Ton aus 
dem Muſikzimmer unerwidert zu laſſen. 5 

5 7 


{ a 
Anne war, als ehemaliges Arbeitsmädchen in einem 
Stahlwerk, ſchon einigen häßlichen Lärm gewohnt; aber mie K 
eſagt, fie ſchimpfte dennoch ein wenig über den Hofhund. 
enn auch nur leiſe. So leiſe nur, daß es höchſtens die 
Kinder hörten, falls ſie im Zimmer weilten. n 


* 


Immer waren die Kinder nicht im Zimmer. Manchmal 5 
ſpielten ſie auch im Hofe, und ſo kam es denn, daß während 
einer Muſikſtunde folgendes geſchah: die dreijährige Hilde, 5 
Anne Leidtwegs Jüngſte, ſtellte ſich ganz nahe an den nie⸗ 
drigen Zaun, der die Grundſtücksgrenze bildete, und ſchimpfte 
den heulenden Hofhund aus: „Till doch, tummer Wauwau. 
Mutti hat Topfweweh!“ Da fie aber dabei mit den 
Fäuſtchen drohte, fletſchte der Hund die Zähne, ſprang in 
einem mächtigen Satz über den Zaun und biß das Kind in 
den linken Oberſchenkel. 1 


Anne hörte den Schmerzensſchrei und lief nach unten, 
verjagte den Hund, nahm zitternd ihr Mädchen auf den 
Arm und verſuchte es zu beruhigen. Frau Klothilde Tüdiher 
ſah mißbilligend auf dieſe Szene hinunter und wollte gerade 
das Fenſter ſchließen, als Anne ihrer anſichtig wurde. Sie 
frag ſchluchzend hinauf: „Meinen Sie nicht, daß es beſſer 
iſt, wenn ich gleich mit Hildchen zum Doktor laufe?“ 3 5 
Klothilde erſtarrte zunächſt ſchier, dann kreiſchte fie der er⸗ 
ſchreckenden Anne zu: „Oh, Sie raffiniertes Frauenzimmer, 
Sie!“ warf das Fenſter zu und zog ſich wütend zurück, um 
eine Migräne zu haben. 8 Be 

* „ 

Das „raffinierte Frauenzimmer“ aber lief doch zum 
Arzt. Der Arzt unterſuchte und verband die Bißwunde Wr 
Kindes und riet Anne dringlich, Anzeige zu eritatten. Er 
war ein junger, gerecht denkender, unvorſichtiger Menſch. 
Frau Tückſcher wird ihn zeitlebens mit Haß verfolgen, 5 
man muß Kleinſtädter ſein, um zu wiſſen, daß ein: Fran 
Tückſcher als Feindin gefährlich iſt. BR: 

Leidtwegs wagten die Anzeige. Es wurde feine große 
Sache daraus. Leidtwegs waren nicht die richtigen An⸗ 


kläger. Sie bekamen zehn Mark Schmerzensgeld Mi 


ſchämten ſich auch noch, es anzunehmen. 

Sie mußten bald darauf eine andere Wohnung beziehen. 
Frau Tückſcher wußte, warum. Sr 
„Es iſt ja auch unangenehm, in allernächſter Nachbar⸗ 


ſchaft eines ſolchen raffinjerten Frauenzimmers zu 
wohnen...“ a re 


85 
Sagte Frau Tüchſcher! 5 


15 


Tutt, ein wirt. 


75 
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Das Blutgericht von Elverzeele 


Sogenannte Franktireurs konnten beim Einmarſch in 
das flamiſche Land mit dem beſten Willen nicht feſtgeſtellt 


werden. Aber es geſchahen im Laufe der vierjährigen Be⸗ 
ſatzungszeit außer dem vorbedachten Morde, den die eifer⸗ 
ſüchtige Wirtin „Zur weißen Brücke“ an dem heſſiſchen 
Landſturmmann Werner verüben ließ, noch fünf Totſchläge, 
die ertappte belgiſche Schmuggler, um der drohenden ſchwe⸗ 
ren Strafe zu entgehen, an deutſchen Patrouillen begingen. 


Eine dieſer unſeligen Taten, die alle blutig gerochen 
wurden, ereignete ſich am 20, Oktober 1916 auf der N arkung 
des Dorfes Elverzeele, das zur Etappen⸗Kommandantur 
Lokeren gehörte, die dem geſtrengen Herrn Oberſtleutnant 
von dem Kneſebeck unterſtand, der ſich im Januar 1917 an 
der Schlemmertafel eines Offizierskaſinos eine Auſternver⸗ 
giftung zuzog, an der er trotz der ſchleunigen Herbeiziehung 
des bekannten Geheimrates Profeſſor Dr. Stinzting aus 
Jena, der als Generalarzt der vierten Armee als beratender 
innerer Mediziner zugeteilt war, verſtarb und ſehr feierlich 
zu Grabe getragen und am Rande desſelben als „für unſer 
. Vaterland den Heldentod geſtorben“ betrauert 
wurde. 


Am Morgen des genannten Tages fand man die Leiche 
des Landſturmmannes Stanislaus Nyſzak, der während 
ſeiner Runde, die er als Wachtpoſten abzugehen hatte, von 
mehreren Männern, wie zu erkennen war, überfallen und 
mit ſeinem eigenen Gewehr erſchlagen wurde. 


Eeine fürchterliche, das ganze Geſicht unkenntlich 
machende Wunde bildete die Todesurſache. Sein an ihm 


e de Gewehr lag neben ihm, und außerdem war der 
0 


Boden des Schauplatzes der graufigen Tat mit Getreide: 
körnern überſät. Man nahm mit Recht an, daß überraſchte 
und geſtellte Schmuggler als die Verbrecher in Betracht ka⸗ 


men, und ſetzte ſofort die Polizeihunde der in Lokeren ſtatio⸗ 


nierten Militärpolizei auf die friſche Spur an. 

Aber die Tiere verſagten ſchmählich. 

Da man der Täter nicht gleich habhaft wurde, ſo belegte 
man die unſchuldige Gemeinde, in deren Gebiet ſich der feige 
og ereignete, wie üblich, ſofort mit den ſchwerſten 


Ulanen umzingelten das Dorf. Dann wurden drei dem 
Honoratiorenſtande angehörige Bürger als Geiſeln feſtge⸗ 
nommen und ſämtliche zwiſchen 16 und 45 Jahren ſtehende 
Männer auf Befehl des Oberſtleutnants von dem Kneſebeck 
nach Lokeren abtransportiert, um in die unmenſchliche Skla⸗ 


0 vexei der Zivil⸗Arbeiterbataillone verſchleppt zu werden. 


Außerdem wurde die Brief- und Paßſperre über den 


5 ganıen Ort verhängt und ſeine ſämtlichen Eſtaminets, d. h. 


irtſchaften, geſchloſſen. 


Die unglücklichen Deportierten, ungefähr 130 an der 
Zahl, wurden für das erſte in der Fabrik des Herrn Ohrem 
an der Onde Brug zu Lokeren gefangen geſetzt, bis man an 
der zuſtändigen deutſchen Stelle entſchied, auf welche ZAB. 


ſie verteilt werden ſollten. 


hre Gemeinde mußte für ihr Eſſen und für Decken zum 


5 Schladen ſorgen, denn von den Preußen, die ſie mit Arbeiten 


am Bahnhof und auf der Landſtraße beſchäftigten, erhielten 
ſie nichts als Fußtritte und Kolbenſtöße, wenn ſie nicht 
parierten. a 5 8 5 f 

Es dauerte zum Glück nicht lange, bis man die Täter, 
dank der ausgeſetzten Belohnung von 5000 Mark, ausfindig 
machte und die Elverzeeler Männer wieder in ihr Dorf 
zurückkehren konnten. 


Die Schuldigen, die am 16. November angehalten wur⸗ 
den, waren der Händler Medard Adrigenſſens aus Tielrode, 
der Weber Jozef de Cerf aus Temſche und der Schiffsarbeiter 


Edmond Adrigenſſens aus Tielrode. Keiner der drei gehörte 


alſo der ſchwer geprüften Einwohnerſchaft von Elverzeele an! 
Am 24. November wurde ihnen bereits vom 2 ei 


zu Lokeren der Prozeß gemacht, bei dem ſie durch den Rechts⸗ 
anwalt van Winckel aus der Stadt verteidigt werden 
e 


ns 
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durft 


‚en 8 Schwarz: Kas, Dai (2) 


Löſung der Aufgabe Nr. 61. 


Horwitz. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Kde, Te7, 
3 
. Tat Ka2—b1. 2. Ta7—b7 - K bias. 
3. Kd —c 2 Dada 4. Sd1—c3-- und gewinnt. 


Partie Nr. 62. Indiſch. 


Die folgende Partie wurde in einem Berliner Vereins⸗ 


wettkampf geſpielt. 


Weiß: Dahl. Schwarz: Helling. 
1. 244 Sg8—16 
2. 2—d4 796 
x 992 L 12 
7 J. TI. — 92 
5. „ee 786 
6. Sg1— es 7 c 
% SLR NR ah 
Weiß macht damit einen Zug in der Eröffnung, der für 
die Figurenentwicklung nichts leiſtet. Dadurch erhält 
Schwarz jetzt die Initiative. 
a e7 eb 
8. 0—0 Tf —e8 
9. Sbi— cg eb d 
/ RE TUR 


Nach 'eAXd5 finde Schwarz gut, denn er hätte im 


Zentrum auf eß und da gute Stützpunkte für feine Figuren 
und offene Läuferdiagonalen. 


D ee b7—b5 
11. DI— 2» 9875 
In Betracht kam ed TXe5 Lfd nebſt SXb5, 
11 b5—b4 
i 12. Sc3— di a7 —u5 
Schwarz hat bereits die überlegene Stellung. Die 


bewege Bauernmehrheit auf dem Damenflügel marſchiert, 
e weiße auf dem Königsflügel iſt gehemmt. 


in dieſer Weben eee eilte herbei, ſtützte die Wankende 


tereſſanten Verwicklungen führt. 


Die Verhandlung fand im Saal des Rathauſes ſtatt, in 

dem ſonſt der Gemeinderat tagte. Einige angeſehene Bür⸗ 
ger durften ihr beiwohnen. 
Die Angeklagten Medard Abriaenfiens und Jozef de 
Cerf geſtanden, von dem deutſchen Wachtpoſten beim 
Schmuggeln überraſcht worden zu ſein und ihn, um der 
ſchweren Beſtrafung zu entgehen, getötet zu haben, indes 
dem Edmond Adraenſſens keine andere Schuld zugeſchrieben 
werden konnte als die des untätigen Zuſchauers. 


Die beiden Mörder traf natürlich erbarmungslos die 
Todesſtrafe, indes der letztere mit „nur“ fünf Jahren Ge⸗ 
fängnis davonkam. 

Da es ſich um keine Leute handelte, die wegen angeb⸗ 
licher oder wirklicher Spionage verurteilt wurden, ſo durften 
ihnen die Pater Amandus und Richard in der Nacht zum 
9. Januar 1917, wenige Tage früher, als der zuſtändige 
Gerichtsherr von dem Kneſebeck an Auſternvergiftung den 
Heldentod ſtarb, den letzten geiſtlichen Troſt ſpenden. 


Am frühen Morgen wurden ſie dann aus dem „Para⸗ 
plui“, wie der Witz der Lokeraars das dortige Gefängnis 
taufte, durch vier Feldgendarmen herausgeholt, um der „ge⸗ 
rechten Vergeltung“ entgegengeführt zu werden. 


Aber dieſe beſtand nicht darin, daß man ſie kurzerhand 
an die erſtbeſte Mauer ſtellte. Nein, Herr von dem Kneſe⸗ 
beck hatte ſie ſich ſo ausgedacht, daß die beiden Verurteilten 
die Todesqualen auch richtig „auskoſten“ mußten. 


Sie wurden auf einen offenen Laſtkraftwagen gebracht 
und mußte ſich dort, eng aneinander gekettet, auf ihre eige⸗ 
nen Särge ſetzen. Und dann ging die Fahrt nach dem Platze 
bei Elverzeele los, auf dem ſie ſeinerzeit den Landſturm⸗ 
man Stanislaus Nyſzak erſchlugen. 

Dort wurden ſie vom Wagen heruntergezerrt und an 
den Stamm einer Pappel gebunden. Und dann hielt ihnen 
Pater Richard, der ſie begleitete, zum letzten Male das 
Kreuz des Heilandes hin, der da gebot: „Du ſollſt nicht 
töten!“ 

Sie küßten es und huben dann an, mit lauter Stimme 
den „Vlaamſchen Leeuw“ zu ſingen. 

Da aber krachte auch ſchon die preußiſche Salve, die 
dieſes traurige Freiheitslied der Flamen in dem Blute der 
beiden Sänger erſtickte. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Agis⸗Verlages, Wien⸗Ber⸗ 
lin, dem Buche „Erotik und Spionage in der Etappe Gent“ von 
Heinrich Wandt entnommen.) 


Der Schutzmann als Hebamme 
Der unglaubliche und einzig daſtehende Vorfall, von dem 
hier die Rede iſt, trug ſich kürzlich am hellen Nachmittag um 
vier Uhr in Paris zu. 
Eine junge Frau ging über den belebten Platz vor dem 
Odeon⸗Theater, als ihr plötzlich etwas ſehr Menſchliches zu⸗ 
ſtieß. Der Schutzmann Maurice Charnier, der den Verkehr 


und erkannte mit dem Scharſſinn des ehemaligen Kriminal⸗ 
beamten ſofort die Konſtellation der Dinge. Die junge Frau 
wollte Mutter werden; ſie mußte es ganz eilig und ohne 
Umſchweife. Der Schutzmann führte ſie in einen Hausein⸗ 
gang und verſchloß gut die Tür, während die Neugierigen 
draußen eine undurchdringliche Mauer bildeten. 

Einige dramatiſche Minuten vergingen. Dann trat der 
brave Schumann Charnier mit Fraß tene Geſicht hervor, 
ein quiekendes Menſchenbündel auf dem Arm, rief eine 
Autodroſchke an und fuhr Mutter und neugeborene ter 
ins nächſte Krankenhaus. 

Die Pariſer Schutzleute ſind mit Recht ſtolz auf ihren 
jungen Kollegen, der den Fatalitäten des Berufs gegenüber 
nicht die Geiſtesgegenwart verloren hat. 
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Der gedeckte Freibauer b4 muß jetzt den Sieg bringen. 
21. 262-—ul 
22. Se2—c1 


Der Bauer c4 wird aufs Korn genommen. Weiß ver⸗ 
ſucht jetzt einen verzweifelten Gegenſtoß, der noch zu in⸗ 


23. ed-—e5 Sftz—d7 
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26. ed 7 X es 
27. do Ne Sd es 
28. Lal Ned 322» 
Sxe5 ſcheitert an Tal! 
288 a 0 g/ ed 
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denes 


bezw. deſto weniger gut iſt Ihr Sinn 
ausgebildet. Es gibt mehrere Löſungen. 


Um die deutſche Schachmeiſterſchaft 


kämpfen vom 1. Juni ab in Swinemünde die beſten deutſchen 


Schachſpieler. Mit beſonderem Intereſſe ſieht man dem 

Treffen zwiſchen dem Titelverteidiger Ahues⸗Berlin 

(inks) und Bogoljubow⸗Triberg (rechts) entgegen, bei 

dem der bisherige „Meiſter von Deutſchland“ einen ſchweren 
Stand haben dürfte. 


Die Widerlegung. 


30. Sch—d7 Lcd x ei 
31. Sdꝰ bt 8 
Ein grober Fehler. Aber bei Thee gewinnt SXd2 
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Gedantentcaining 


lle dürfen Sie ein bereits verbun⸗ 
eld zum zweitenmal berühren. Je mehr Zeit Sie 
ur Safımg der Aufgabe gebrauchen und je öfter Sie Ihren 
erſuch erneuern müſſen, deſto weniger geſchickt find Sie 
für Zuſammenhänge 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
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fter war, könnte von den Doppelverdienern ein Loblied ſingen. 
Gerade er war es, der damals die Krankenkaſſen moderniſtert 
und deſſen Vorſtände mit Vorliebe von penfionierten, hohen 
Offizieren beſetzen ließ. Ein derartiger Zuſtand kann die jo al: 
goprieſene Sanierung niemals wettmachen, dafür der heutige 
Kriſenſtand. Wir teilen die Anſicht, daß der Schleſiſche Sejm, 
als geſetzgebende Körperſchaft der Wojewodſchaft Schleſien, die: 
ſem Problem des Doppelverdienens einen Riegel vorſetzt, da⸗ 
mit gerechte und geordnete Zuſtände eintreten. A. 


Apothelendienſt. Den morgigen Sonntag: und Nachtdienſt 
verſieht im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke, am Plac 
Mickiewicza, den Nachidienſt in der nächſten Woche, hat die Adler: 
apathele an der ulica 3⸗go Maja inne. Im ſüdlichen Stadtteil 
wird der Tag⸗ und Nachtdienſt am morgigen Sonntag, ſo wie der 
Nachtdienſt in der nächſten Woche von der Johannesapotheke an 
der ulica Katowicka ausgeübt. m. 

Betrifft Jubiläumsuhren verteilung. In Verbindung mit der 
am Sonntag ſtattfindenden Uhrenverteilung der Königs⸗ und 
Laurahütte, wird bekannt gemacht, daß die Witwen verſtorbener 
Jubilare der Werkſtättenverwaltung, die Uhren von Montag, 
den 8. Juni ab in der Kaſſe der Werkſtättenverwaltung an der 
ulica Bytomska (Eingang Walzwerkstor) in Empfang nehmen 
können. Zwecks Legitimierung ſind Perſonalausweiſe mitzu⸗ 
bringen und vorzulegen. m. 

Auf der Straße zuſammengebrochen. Eine gewiſſe Frau 
Klara Gaida von der ulica Chrobrego 12, brach unweit ihrer 
Wohnung auf der Straße zuſammen und mußte mittels Sani⸗ 
lätswagens in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden. m. 

Aus dem Fenſter geworfen. Nach einer Auseinanderſetzung 
warf ein gewiſſer Franz K. von der ulica Hajduda 48 eine 
gewiſſe Klara Magiera aus dem Fenſter hinaus, wo ſie mit 
gebrochenen Beinen und inneren Verletzungen am Boden liegen 
blieb. Das ſtädtiſche Sanitätsauto ſchaffte die Schwerverletzte 
in das Lazarett. Der Täter ſtellte ſich freiwillig der Polizei zur 
Verfügung. m. 

Eine Decke eingeſtürzt. Bei Aufſtockungsarbeiten an der ul. 
Styczynskiego 4, ſtürzte eine über die Hauseinfahrt geſpannte 
Wälbung ein. Zum Glück ſind Menſchenleben nicht zu ſchaden 
gekommen. Die ſtädtiſche Feuerwehr war bald zur Stelle und 
nahm die Aufräumungsarbeiten vor. Wem die Schuld an 
dieſem Einſturz trifft, muß erſt die eingeleitete Anterſuchung 
ergeben. m. 
Glück im Unglück. Auf der ulica Katowicka ereignete ſich ein 
Unglücksfall, der aber noch einen glimpflichen Ausgang nahm. 
Der 5 Jahre alte Theodor Fliegel von der ulica Katowicka 31, 
lief aus den Hausflur direkt in eine fahrende Straßenbahn 
hinein. Zum Glück wurde er zur Seite geſchleudert, jo daß er 
nur mit leichteren Verletzungen und Hautabſchürfungen davon⸗ 
gekommen iſt. 8 m. 


Siemianowitz 
Gegen Arbeitsloſigkeit und kapitaliſtiſche Ausdeutung. 
Die D. S. A. P. und P. P. S. beriefen für Freitag nach⸗ 
mittags nach den „Zwei Linden“ eine Proteſtkundgebung gegen 
die Arbeitsloſigkeit ein, der die Arbeiterſchaft in einer nicht 
erwarteten Weiſe Folge geleiſtet hat. Der Saal war lange vor 
Beginn der Verſammlung dicht gefüllt weit über 1200 Per⸗ 
ſonen konnten anweſend geweſen ſein. Als Referenten fungier⸗ 
ten die Genoſſen Janta in polniſcher, Genoſſe Abg. Kowoll in 
deutſcher Sprache, die in ihren eineinhalbſtündigen Referaten 
eingehend den Zuſammenhang der Wirtſchaftskriſe und ihre 
Folgen darlegten. Die innexpolitiſchen Vorgänge wurden bes 
leuchtet, Genoſſe Kowoll erhob flammenden Proteſt gegen die 
Kriegsprovokation des Stahlhelms und wandte ſich ſcharf ae: 
gen die nationaliſtiſche Verhetzung, die die Arbeiterklaſſe von 
ihrem eigentlichen Ziel, der Befreiung vom lapitaiſtiſchem 
Joch, abbringen ſoll. Beide Reſerenten erklärten, daß es, ohne 
Beſeitigung der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform, keine 
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit gäbe. Nachdem die Referenten 
noch die Haltung der bürgerlichen Parteien im Schleſiſchen 
Sejm gekennzeichnet haben, ſchloſſen ſie ihre Ausführungen mit 
der Forderung nach einer Bauern⸗ und Arbeiterregierung. In 
der Diskuſſion ſprachen ſich drei Redner für die Anſchauungen 
der Genoſſen Kowoll und Janta aus, ein kommuniſtiſcher Red⸗ 
ner wußte ſich geſchickt, mit Phraſen von Sozialfaſchiſten und 
Arbeiterverrätern, einzuführen, fand indeſſen keine günſtige 
Aufnahme und wurde nur von ein paar Schreiern unterſtützt, 
ſie ſchwiegen aber, als ihnen die Teilnehmer mit Proteſtrufen 
„raus, heraus“ entgegentraten. Genoſſe Janta gab dem kom⸗ 
muniſtiſchen Redner eine gebührende Antwort und verlas eine 
Proteſtreſolutign, die ſich eingehenden mit den Forderungen und 
Wünſchen der Arbeitsloſen befaßt und eine geſchloſſene Arbei⸗ 
terfront für kommende Kämpfe fordert. 

Ohne irgend welche Zwiſchenfälle konnte die Verſammlung 
nach 2% ſtündiger Dauer erfolgreich durchgefiihrt werden, die 
Arbeitsloſen zeigten eine gute Dißziplin und man kann die 
Hoffnung ausſprechen, daß die Siemianowitzer Arbeiterſchaft 
nach kurzer kommuniſtiſcher Verwirrung, wieder unter die 
roten Banner der deutſchen und polniſchen Sozialiſten ſich zu⸗ 
ſammengruppieren wird. Nach der Verſammlung gaben viele 
Teilnehmer der Hoffnung Ausdruck, recht bald wieder die bei⸗ 
den Referenten zu hören, die ohne viele Verſprechungen ſich 
um die Reihen der kämpfenden Proleten ſtellen und ſie aus 
dem Chaos hergusführen wollen. 


Proteſtverſamenlung der Bergarbeiter. 
Am Donnerstag, den 4. Juni cr, fand eine Verſammlung 
der Bergarbeiter von Laurahütte und Umgegend ſtatt, zu 
welcher Kollege Nietſch als Referent erſchien. Er bedauerte, 
daß, trotz der Verſprechungen des Demobilmachungskommiſſars 
den. Gewerkſchaften gegenüber, keine weiteren Reduktionen im 
Bergbau ſtattzugeben, man ſich doch von Neuem mit ſolchen 
Plänen beſchäftigt und dadurch weitere Maſſen dem Elend 
preisgegeben. werden ſollen. Aber nicht allein dieſes, fons 
dern verſchiedene Verſchlechterungen der Arbeitsbedingungen 
ſollen Platz greiſen und neue Arbeitsgeſetze ſollen eingeführt 
werden. So z. B. ſoll die militäriſche Dienſtleiſtung als Un⸗ 
terbrechung der Arbeitszeit gelten. Längere Krankheit, ſoll 
Grund zur Entlaſſung werden. Fehlen von 3 Tagen, ſoll eben⸗ 
falls ſofortiger Entlaſſungsgrund ſein. Unachtſame Arbeit foll 
zu 10—20 proz. Lohnabzug führen, uſw. Kurz geſagt, ſoll die 


Verſammelten proteſtierten ganz entſchieden gegen ſolche Maß⸗ 
nahmen und beſchloſſen einſtimmig folgende Reſolution: 
a Reſolution! 

Die verſammelten Bergarbeiter von Siemignowitz und 
Umgegend, proteſtieren auf das Schärſſte gegen etwaige Ver: 
schlechterung der bisherigen Sozial beziehungsweiſe Arbeitsge⸗ 

ſetze oder Neueinführung ſolcher. Wir appellieren an die 
Wojewodſchaftsbehärden und nicht zuletzt an alle Klubs des 


Arbeiterſchaft der Willlür des Kapitals ausgefeßt werden. Die 


Sport von heute und morgen 
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Vezirksſportſeſt des Arbeiterſportbundes in Kattowitz 


Das am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag in 
Kattowitz ſtattfindende Bezirksſportfeſt, iſt ohne Zweifel dis 
größte ſportliche Ereignis in der ſozialiſtiſchen Arbeiterſport⸗ 
bewegung. Das Programm des Sportfeſtes iſt direkt überwäl⸗ 
tigend. Schon am heutigen Sonnabend, um 3 Uhr nachmittags, 
marſchieren die Leichtathleten zu den Vorkämpfen auf dem 
Pogonplatz auf. Den zahlreichen Meldungen nach, verſprechen 
die Kämpfe guten Sport zu bringen. Wir wollen das Programm, 
welches ſchon bekanntgegeben wurde, in dem aber einige kleine 
Aenderungen eingetreten ſind, kurz anführen. 

Sonnabend, nachmittags um 3 Uhr: Beginn der leichtathle⸗ 
tiſchen Kämpfe auf dem Pogonplatz. 

Abends 8 Uhr: Große Sportakademie in der Reichsha e. 

Ausmärtige Feſtteilnehmer, die ſchon am Sonnabend ein⸗ 
treffen, ſollen ſich ſoſort nach Ankunft in Kattowitz im Zentral: 
Rn (vis a vis Bahnhof 4. Klaſſe) zwecks Quartiernachweiſung 
melden. 

Feſtſonntag: 8 Uhr vormittags: Fortſetzung der leichtathle⸗ 
tiſchen Kämpfe und Ballipiele. 12—2 Uhr Mittagspauſe. Um 
2 Uhr nachmittags Sammeln zum Umzug in der Kleiſtſchule. 
Der Umzug bewegt ſich durch die Stadt auf folgenden Straßen: 
Mikolowska, Plac Wolnosci, 3⸗go Maja, Pilſudskiego, Franz 
cuska, Kosciuszti auf den Pogon⸗Sportplatz. Auf dem Sportplatz 
Anſprache in deutſch und pelniſch. Nach den Anſprachen erfolgt 
der Aufmarſch zu den Maſſenfeſtfreiübungen. Nach den Frei⸗ 
übungen Endkämpfe in Leichtathletik, Ballſpiele und Schau⸗ 


die Geduld der Arbeiter auf das Aeußerſte auf die Probe zu 
ſtellen, da gegebenenfalls die Bergarbeiter vor keinem Mit⸗ 
tel ſcheuen, ſondern zu äußerſten Gegenmaßnahmen werden 
ſchreiten müſſen. 
Arbeitsloſenkonzerte. Morgen finden zwei Konzerte 
zugunſten der Arbeitsloſen ſtatt und zwar in Bittkow bei 
Geijler und in Michalkowitz, im Garten des Direktors Ci- 
ſchewski. Auf einen großen Zuſoruch kann man ſich nicht 
gefaßt machen, zumal die Wirtſchaftskriſe eine Verarmung 
der Bevölkerung verurſacht hatte. In Königshütte hat auch 
ein Konzert, zugunſten der Arbeitsloſen ſtattgefunden, und 
es ſind im ganzen 11 Perſonen erſchienen, weshalb die Ver⸗ 
anſtaltung aufgehoben und den 11 Perſonen das Beitritts⸗ 
geld 3 wurde. 
in Radfahrer vom Auto überfahren. Der Arbeiter 
Rott aus Siemianowitz, in der ul. Matejki wohnhaft, wurde 
in der ul. Mickiewicza von einem Auto überfahren. Das 
Fahrrad wurde vernichtet und Rott wurde an den Händen 
und im Geſicht verletzt. Die Schuld trifft den Radfahrer, 
weil er auf der verkehrten Seite gefahren iſt. 

Michalkowitz. (Fahrrad aus dem Keller ge⸗ 
ſtohlen.) Zum Schaden des Georg Fofczik aus Michal⸗ 
kowitz, wurde von einem unbekannten Täter aus dem Kel⸗ 
lerraum das Fahrrad, Marke „Neumann“, Nr. 888 702, ge⸗ 


ſtohlen. 5 BERN * 
Myslowitz 
Nosdzin⸗Schoppinitz. (Neugeſtaltung der Ar⸗ 


menunterſtützung.) Der Gemeindevorſtand von Ros⸗ 
dzin⸗Schoßpinitz hat aus praktiſchen Gründen eine Neuge⸗ 

tung bei der Auszahlung der Anterſtützungen an die 
Armen der Gemeinde vorgenommen. Darnach werden in 
Zukunft die Anterſtützungen alphabetiſch vorgenommen und 


zwar an jedem 9. des laufenden Monats die Buchſtaben A 


bis L und an jedem 10. die Buchſtaben M bis 3. Die Aus⸗ 
zahlung erfolgt in der Gemeindekaſſe im neuen Rathauſe, an 
der ul. 390 Maja, in der Zeit von 8—10 Uhr vorm. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Bismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Apo⸗ 
thekendienſt in der Woche vom 6. bis 13. Juni, ſowie den 
Sonntags⸗ und Nachtdienſt einſchließlich, verſieht die Alte 
Apotheke, ulica Krakowskla. £ 
Eintrachthütte. (Gemüſediebe.) Auf e 
wurde einem durchfahrenden Ratiborer Gemüſehändler vom 
hinteren Teil des Wagens Gemüſe im Werte von 25 Zloty 
geſtohlen. . 
Neudorf. (Abrahamsfeſt.) Anſer langjähriger 
Genoſſe und Volkswilleleſer Georg Tendera feierte am 
4. Juni ſeinen 50. Geburtstag. Wir gatulieren ihm herzlich 
und wünſchen ihm noch recht lange Glück und Wohlergehen! 


Plez und Amgebung 
Aus der Parteibewegung in Emannelsſegen. 

Unſere Bewegung in Emanuelsſegen hat in den letzten 
Monaten eine gute Entwicklung genommen und dies dank der 
rührigen Tätigkeit einiger tüchtigen Genoſſen. Das Intereſſe 
der dortigen Mitglieder, erſtreckt ſich auf alle möglichen Ge: 
biete und bleibt nicht nur auf die Politik allein beſchränkt. So 
fand am Fronleichnamstage eine Verfammlung ſtatt, zu welcher 
ein Thema gewünſcht worden war, das ebenſo heikel, wie gei⸗ 
ſtig hoch einzuſchätzen iſt, nämlich: Kirche und Sohialismus; 
Genoſſe Kowoll als Referent, verſtand es, in ſeſſelnder und 
überzeugender Weiſe, das Verhältnis unſerer Weltanſchauung 
und unſere Stellungnahme zur Kirche darzulegen. Die Aus⸗ 
führungen, welche zunächft tief wiſſenſchaftlich gehalten waren, 
gingen dann, aus Naturnotwendigkeit heraus, zur Gegenwarts⸗ 
politit über und wurden, wiederholt von Beifallsäußerungen 
begleitet, am Schluß mit reichem Applaus quittiert. Da keine 
Diskuſſion erfolgte, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, die 
ſehr gut beſucht war, ſpeziell auch von den Arbeiterſängern. 

So manche Ortſchaft könnte ſich an Ems ein Veiſpiel neh⸗ 
men, denn ſolche Themen ſetzen doch ein gewiſſes Nachdenken 
und Suchen nach den Uriprüngen und Wertungen der verſchie⸗ 
denen Meinungen voraus. Und Aufklärung in jeder Hinſicht, 
tut auch unſeren Mitgliedern noch ſehr not, jo daß as nus be⸗ 
grüßt werden kann, wenn ein Fortſchritt zu verzeichnen it, der 
auch den anderen zur Nachahmung empfehlen werden kann. 


Eheim. (66 jähriger Greis verübt Selbſt⸗ 
mord.) An einem Leibriemen aufgehängt hat ſich im Kor⸗ 
ridor eines Hauſes der 66jährige Witwer Jaſef Rybok aus 
Chelm. Lebensüberdruß gilt als Motiv zu dieſer Tat. Die 
Leiche wurde nach der Totenhalle in Chelm geſchafft. x. 

Chelm. (Tödlicher Sturz vom Fuhrwerk.) 
Der 5jährige Jan Tomczok, ein Pflegekind des Jan Skrzusz 
aus Chelm, ſtürzte von einem mit Sand hochbeladenen 


Schleſiſchen Seime, derartige Projekte abzuwejſen, und nicht Juhrwerk ab, daß er tödliche Verletzungen davontrug und 


turnen. Hierauf ſteigt das Endſpiel um die Handballbundes⸗ 
meiſterſchaft zwiſchen g 
Vorwärts Bielitz — N. K. S. Sila Gieſchewald. 

Auf den Ausgang dieſes Treffens find alle Arbeiterſportler 
Oberſchleſiens geſpannt, zumal ſich im Endſpiel zwei gleichwertige 
Mannſchaften gegenüber ſtehen. Nach dem Handballſpiel iommt 
das intereſſante Fußballſpiel zwiſchen. N 

Wacker Hindenburg — Legja Kralau 
zum Austrag. Hier können wir ſchwer etwas vorausſagen, da 
wir über beide Mannſchaften wenig informiert ſind. Daß das 
Spiel aber einen intereſſanten Verlauf haben wird, kann man 
daraus erſehen, das Wacker Schleſiſcher Kreismeiſter iſt und 
Legja einer der ſtärkſten Krakauer A-⸗Klaſſenvereine iſt. 

Während des ganzen Sportfeſtes wird das Orcheſter der 
Baildonhütte konzertrieren. Gleichfalls iſt auf dem Sportplatz 
eine Lautſprecheranlage aufgeſtellt, jo daß das Publikum die Er: 
gebniſſe ſofort zu Gehör bekommt. Die Kleidung aller Sportler 
und Sportlerinnen beſteht in ſchwarzer Hole und weißem Hemd. 
Bens für das Mittageſſen werden am Sportplatz vom Gen. Augs⸗ 
burg verteilt. 

Genoſſinnen und Genoſſen! Arbeiter und Gewerkſchaſtler, 
ſowie alle, die der Arbeiterſportbewegung naheſtehen. Eure 
Parole für Sonnabend und Sonntag ſoll lauten: Auf zum Arbei⸗ 
terſportfeſt nach Kattowitz! Unterſtützt durch zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen die ſozialiſtiſche Arbeiterſportbewegung! 


Unglücksfall und zwar infolge Anachtſamkeit, zuge⸗ 
ſchrieben. e 
Goſtun. (Einbruch.) Unbekannte Täter ſchlugen in 


Geſamtwert non 1000 Zloty. L. 
Lonkau. (Der Tote im Getreidefeld.) Einige 
FJeldarbeiterinnen fanden in der Ortſchaft Lonkau, im 
Kornfelde, den 29jährigen Michael Jankowski, wohnhaft in 
Lonkau, tot auf. Jankowski katte ſich am letzten Sonntag 
aus einem Gaſthaus nach Haus begeben, den ſchlechteſten 
Anzug angezogen und eine Schußwaffe mitgenommen. In 
dem Kornfeld verübte er dann Selbſtmord, indem er ſich 
eine Kugel in die rechte Schläfe ſchoß. Familiäre Zerwürf⸗ 
niſſe, ſowie ſchwere, finanzielle Verhältniſſe, ſollen den jun⸗ 
en Mann in den Tod getrieben haben. 3 
wierezyniez. (Gefährlicher Funkenaus⸗ 
wurf.) Durch Funkenauswurf brannte die Scheune des 
Landwirts Franz Swierkot, mitſamt den dort unterge⸗ 
brachten landwirtſchaftlichen Gerätſchaften, ab. Es entſtand 
ein Schaden von 5000 Zloty. Der Geſchädigte war gegen 
Brandſchaden mit 4000 Zloty verſichert. 3 


Rundfunt 
Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
13,40: Vorträge. 18: Stunde für die Jugend. 18,15: Volks» 
tümliches Konzert. 19,20: Vorträge. 20,15: Unterhaltungs- 
konzert. 22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. Ri 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16: 


Schallplatten. 16,50: Franzöſiſch. 17,355: Vortrag. 18: 
Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 


22,30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 
13,20: Vorträge. 15,20: Volkslieder. 15,50: 
16,40: Kinderſtunde. 17,15: Volkstümliches Konzert. 
Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 
zert. 28: Tanzmuſik. 2 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16: 
Schallplatten. 16,50: Franzöſiſch. 17,35: Vorträge. 18: 
20,30: Abendkonze 12 


orträge. 


n 
Unterhaltungskonzert. 19: ER 
22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 7. Juni. 7: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
8,45: an der Chriſtuskirche. 9: 
auf Schallplatten. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11,30: Aus 
der Thomaskirche in Leipzig: Reichsſendung der Bachkanta⸗ 
ten. 12,35: Aus Berlin: Mittagskonzert. 14: Mittags⸗ 
berichte. 14,05: Schachfunk. 14,20: Zehn Minuten Aquarien⸗ 
kunde. 14,30: 25 Jahre Südoſtdeutſcher ideen 
14,50: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,05: Hoffnung in 
dieſer Zeit. 15,30: Aus Marienburg: Feſtkonzert. 16,30: 
Proſa von Marie Eugenie delle raßie. 16,55: 
haltungskonzert. 18,15: Kinderfunk. 


muſik. 19,30: Paul Nikolaus 
der Wettervorherſage; anſchließend: Sport am Sonntag und 
Abenteuerliche Geſchichten. 20,30: Aus Berlin: Berliner 
in der Sommerfriſche. 22: ER Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
„ 22,30: Alte und neue Tanzmuſik. 0.30: 
unkſtille. 3 7 
Montag, 8. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
rühkonzert auf Schallplatten. 9,05: Schulfunk. 15,20: 
inderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 
16,25: Konzert auf Schallplatten. 
Pteisbericht; anſchließend: K Gege ; 
7,30: Das wird Sie N Beh 17,45: Blick in die 
Muſikzeitſchriften. 18,05: Aus „Im Wunderreich der 
alter“ 18,30: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,45: 15 Minuten 


ngliſch. 19: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 


20: Wettervorherſage; anſchließend: Letzter Staatsprozeß im 
Königreich Spanien. (Hörbericht). 
21: Kammermuſik. 21,30: Was da kreucht und fleucht! 
22,10: A Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,20: Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 

Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: Funkſtille. 


Geſchäftlliches 5 


Wie erhalte ich meine körperlichen und geiſtigen Kräfte? 
Ueber dieſe wichtigſte aller Lebensfragen erhalten Sie Ant⸗ 
wort und Aufſchluß und dazu noch eine Probedoſis von Dr. 


med. H. Schulze's „Fregalin“ völlig koſtenlos und unver⸗ 
bindlich. Wir verweiſen auf das Inſerat in dieſer Nummer, 
leſen Sie dasſelbe in Ihrem Intereſſe genaueſtens und 
ſchreiben Sie noch heute an Dr. med. H. Schulze G. m. b. H., 
Berlin⸗Charlottenburg 2. We: RT 


12,10: Baittagefen ert. 
18,20: 


22,15: Abendkon⸗ 


20,50: Abendberichte. 
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n 
18,40: Neues über 
Heine. 19,05: Wettervorherſage; anſchließend: Alte Klavier: _ 
erzählt. 19,55: Wiederholung 


16: Lieder. 
17,10: Zweiter landw. 
Kulturfragen der Gegenwart. 


* 


9: Morgenkonzert 


en 


Statuts fordern. 


1 ſchaftsbehörden einzuholen. 


g Die am 2. d. Mts. ſtattgefundene Gemeinderatsſitzung 
hatte ſich mit zwei wichtigen Angelegenheiten zu befaſſen. 
Es galt zunächſt der Gemeinde eine neue Steuerquelle zu er⸗ 
ſchließen, die wohl nicht als drückend empfunden werden wird, 
nachdem ſie einen verſchwindend kleinen Teil der Bevöl- 
kerung, und zwar die Parzellenbeſitzer, trifft. Ob⸗ 
wohl es ſich in dieſer Sitzung nur um den prinzipiellen Be⸗ 
ſchluß zur Einführung dieſer Steuer gehandelt hat, war doch 
zu bemerten, daß ſelbſt der geringfügigſte Belaſtungsverſuch 
der beſitzenden Kreiſe auf zugeknöpfte Taſchen ſtößt. Wir ſind 
— trotz des faſt einſtimmig gefaßten Saale — neu⸗ 
gierig, ob auch dieſer Steuer das Schickſal der viel⸗ 
umſtrittenen Gebäudeſteuer beſchieden ſein wird. ö 

Der zweite Hauptpunkt betraf die weitere Finanzierung 
des Talſperrenbaues in Lobnitz. Die Gemeinde hatte die 
Ausführung dieſes koſtſpieligen Projektes in Angriff ge⸗ 
nommen, nachdem ſeitens der Wojewodſchaft die Verſicherung 
abgegeben wurde, daß dieſe für die Finanzierung des Baues 
im Anleihewege Vorſorge treffen werde. Dies trifft nun 
leider nicht zu und die Gemeinde iſt genötigt, ſich die er: 
forderlichen Mittel unter den größten Opfern ſelbſt zu 
ſuchen. Es iſt daher nicht zu verwundern und bezeichnend, 
daß ein Vertreter des Polenklubs von einem Wortbru ch e 
der Wojewodſchaft geſprochen hat. 

* * * 

Bürgermeiſter Dr. Kobiela eröffnet um 5 Uhr die 
Sitzung und erteilt zum 1. Punkte der Tagesordnung dem 
G. N. Abg. Pobozuy das Wort in der Angelegenheit der 
im Jahre 1929 durch Froſt ſchadhaft gewordenen Waſſer⸗ 
uhren, deren Herſtellungskoſten der Hausbeſitzerverein in 
einem Geſuche von der Gemeinde erwartet. Da es ſich um 
einen Betrag von 20 000 Zloty handelt, ſtellt der Referent 
im Sinne des Beſchluſſes der Finanzſektion den Antrag auf 
Abweiſung des Anſuchens der Hausbeſitzer. G. R. Gröger 
verſucht für die Hausbeſitzer eine Lanze zu brechen und for⸗ 

dert, daß aus den Einnahmen für die Waſſeruhren ein Fonds 
geſchaffen werde, aus dem dann derartige Auslagen zu decken 
wären. Antrag Pobozny wird angenommen und jener des 
G. R. Gröger der Finanzkommiſſion überwieſen. 

Im Sinne der Bauſektion verlangt G. R. Dr. Slo⸗ 
wa ws ki die Herabſetzung der ſ. Zt. mit 15 Met. feſtgeſetzten 
Straßenbreite der Scholzgaſſe auf 12 Meter. Angenommen. 

Einer Erneuerung des Statuts über die Luſtbarkeits⸗ 
ſteuer wird nach dem Referate Dr. Bogaczewskis zuge⸗ 


Fimmt. Gen. G. N. Dr. Glücks mann berichtet über zwei 
Steuerprojekte, wonach das ai eine Wertzuwachsſteuer für 


den Hausbeſitz behandelt, während das zweite eine Abgabe 
für Bauparzellen vorſieht. Der Referent glaubt von einer 
Wertzuwachsſteuer für Realitäten abraten zu können, nach⸗ 


dem der Realitätenwert eine fallende Tendenz gegenwärtig 


aufweiſt. Dafür ſetzt er ſich für das zweite Steuerprojekt ein. 
Es ſei nur recht und billig, wenn von Bauparzellen, die ohne 
beſfondere Mühewaltung ihrer Beſitzer im Werte von Tag 
zu Tag ſteigen, eine Abgabe für die Gemeinde entrichtet 


wird. Der tiefere Sinn dieſer Steuer liege weniger darin, 
der Gemeinde eine Einnahmequelle zu ſchaffen, als viel⸗ 


mehr der Spekulation einen Riegel vorzuſchieben und die 
Parzellenbeſitzer zum Verbauen ihrer Baugründe zu veran⸗ 
laſſen. Das vorliegende Muſterſtatut iſt auf Grund ähn⸗ 


licher Projekte in polniſchen Städten entſtanden und befaßt 


ſich nur mit dem Charakter dieſer Steuer, während die 


Steuerſätze erſt nach Genehmigung durch die vorgeſetzte Be⸗ 


hörde feſtzuſetzen ſein werden. Gegen die Steuer wendet ſich 
Baunächſt G. R. Gröger, während die G. R. Wiesner 

und Dr. Bogaczewski eine genaue Textierung des 
g Gen. G. R. Hönigsmann wendet ſich 
in eindrucksvollen Worten gegen dieſe Auffaſſungen und 


pPetont. daß der Gemeinderat immer wieder den Forderungen 


5 


des fgialiſtiſchen Klubes, Wohnungen zu bauen, den Geld⸗ 


Re mangel entgegengehalten habe. Dieſes Statut will der Ges 


meinde für dieſen Zweck eine neue Einnahmequelle ſichern, 
die nur einen kleinen Kreis der Beſitzenden trifft. Ueber⸗ 


dies könne bei dieſer Steuer eine Staffelung, ausgehend vom 


Stadtzentrum gegen die Peripherie zu, erfolgen. G. N. Dr. 
Förſter erklärt, daß das vorliegende Statut ohne Beden⸗ 
ken angenommen werden könne, nachdem es ſich e nur 
darum handle, die Ermächtigung ſeitens der ojewod⸗ 
5 Daraufhin wird das Statut 
gegen eine Stimme angenommen. 

Das Anſuchen des Bezirksſtraßenausſchuſſes um Nachlaß 
der Gemeindeabgabe beim Ankauf des Gebäudes der Bank 


en f Bielitz, Biala und Umgegend 
Aus der Gemeindeſtube in Bielitz 


Polski wird an die Rechtskommiſſion verwieſen, während 
dem Anſuchen der Macierz Szkolna von der Gemeindeabgabe 
bei ihrem Parzellenkauf abzuſehen unter Hinweis des Re⸗ 
ferenten Gen. Dr. Glücksmann, daß auch deutſche kul⸗ 
turelle Inſtitutionen mit demſelben Maßſtabe zu behandeln 
wären, zugeſtimmt wird. Der Lokalbedarf für den Aus⸗ 
ſchank alkoholfreier Getränke durch den ehemaligen Beſitzer 
der Rodelhütte, Emit Reiter, wird ausgeſprochen, ebenſo 
auch für die Errichtung eines Realitätenvermittlungsbüros 
durch Ludwig Kozubski. Gegen die in vertraulicher Sitzung 
zu behandelnden Frage der Finanzierung des Talſperren⸗ 
baues wendet ſich G. R. Dir. Kratochwil und verlangt 
die Behandlung dieſer, die breite Oeffentlichkeit intereſſie⸗ 
renden Angelegenheit in öffentlicher Ausſprache. Dem An⸗ 
trage wird zugeſtimmt. Bürgermeiſter Dr. Kobiela er⸗ 
klärt, daß verſchiedene Gerüchte von einer übermäßigen Ver⸗ 
ſchuldung der Gemeinde infolge des Talſperrenbaues aus⸗ 
geſtreut werden. Demgegenüber ſtelle er feſt, daß die Ge⸗ 
ſamtſchulden nur 3 Millionen betragen und die mit dem 


Zu der am Sonntag, den 7. Juni, vorm. 9 Uhr 
im „Arbeiterheim“ Bielitz ſtattfindenden 


Werbe⸗Konferenz 


werden alle Parteigenoſſen, Funktionäre und Gewerk⸗ 
ſchaftskollegen freundlichſt eingeladen. 


Ueber die Aufgaben der Arbeiterpreſſe 


wird Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll-Kattowitz 
einen Vortrag halten und Mittel und Wege der 
Werbemöglichkeit aufweiſen. Vollzähliges Erſcheinen 
aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt dringende Pflicht! 


Die Partetlettung. 
We eee e e e ee 


Bielitz und | Umgebung 


Mieter! 

In der Zeit der unaufhaltſam fortſchreitenden Verelen⸗ 
dung der breiteſten Volksmaſſen, in der Zeit der verhäng⸗ 
nisvollſten Wirtſchaftskriſe, die immer neue Kreiſe in ihre 
Speichen reißt, wird g 

eine ebenſo unreale wie 11 mug Mieterſteuer 
für die ſchleſiſche Wojewodſchaft geplant. i e ee 

Ueberdies wird noch eine beſondere Steuerlaſt für jene 
Mieter geplant, welche Aftermieter haben. Bei dieſen ſoll 
in die Steuergrundlage auch die Aftermiete hineinbezogen 
werden. Zwangsläufig wird dieſe Steuerart die Lage der 
Aftermieter noch erſchweren, welche ohnehin nur deswegen in 
Aftermiete gehen, weil ſie kein eigenes Heim erlangen können. 

e jeder Steuer ſollte bilden: 

as Exiſtenzminimum iſt ſteuerfrei! 

Aus dieſer Erwägung ausgehend beantragte Abg. Dr. 
Glücksmann: „Alle jenen Mieter, deren Einkommen das 
Exiſtenzminimum nicht überſchritten hat (d. h. die im Ein⸗ 
kommenſteuergeſetze feſtgelegte 18. Einkommenſtufe), ſind 
ſteuerfrei. — Mieter, deren Einkommen die 18. Steuerſtufe 
überſchritten hat, entrichten eine von 2 Prozent bis 100 Pro⸗ 
zent geſtaffelte Mieterſteuer.“ 1 i . 

Diele Steuerform hätte obendein dieſen Vorteil, daß eine 
kräftige Beſteuerung der Höchſtbegüterten möglich wäre. 

Dieſer he wurde von der Mehrheit der Wohnungs: 
kommiſſion des Schleſiſchen Sejm abgelehnt. 

Es droht daher ein Angriff auf die Taſchen der armen 
Mieter, die zufällig größere Wohnungen beſitzen, auch wenn 
ihr Exiſtenzminimum nicht geſichert iſt. : ö 

Es droht eine Schmälerung der Konſum⸗ und Kauf⸗ 
fähigkeit der Mieter, welche eine weitere Schädigung der 
ganzen Wirtſchaft nach ſich ziehen müßte. 

Gegen dieſe unreale, denn durchweg uneinbringbare und 
unſoziale Steuer muß die ganze Mieterſchaft den energiſch⸗ 
ſten Proteſt erheben. 


# 


Aus der Sitafofphäre zurück 


Profeſſor Piccard wird von den Münchnern ſtürmiſch beg rüßt, die in ihm einen der Helden der Menſchheit feiern. 


aller Funktionäre ſowie ſozial. Gemeinderäte iſt Pflicht. 


— . = nn u 


Talſperrenbau verbundenen Verpflichtungen durch die nach 
Fertigſtellung des Baues rejultierenden Eingänge amorti⸗ 
ſiert werden. Es gebe für die Stadt nur zwei Wege: Ent 
weder den Talſperrenbau abzubrechen, wodurch das bereits 
verbaute Kapital vollends verloren ginge und obendrein die 
Waſſerverſorgung bedroht wäre, oder es werde weiter ge⸗ 
baut, wodurch das aufgewendete Kapital durch die zukünſ⸗ 
tigen Einnahmen gedeckt werden könne. Es lei klar, daß 
weitergebaut werden müſſe. Im Namen der Finanzſektion 
berichtet G. R. Abg. Pobozny über die Not we ndig? 
keit der Aufnahme einer Anleihe von 2 Milk 
lionen Zloty zum Zwecke der Weiterführung des Talſperren⸗ 
baues. Die Wojewodſchaft hatte der Gemeinde verſprochen, 
für die Beſchaffung der erforderlichen Mittel zu ſorgen. Mit 
wehem Herzen müſſe er feſtſtellen, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft in dieſer Hinſicht ihr Wort nicht gehal⸗ 
ten habe und die Gemeinde gezwungen ſei, unter ſchweren 
Bedingungen das erforderliche Kapital nun aufzunehmen. 
Die Zinſenlaſt betrage 8 Prozent und wird die Schuld auf 
den Neubau am Strößel und das Feuerwehrdepot hypo⸗ 
thelariſch ſichergeſtellt. Dem Antrage wird zugeſtimmt. 
Hierauf vertrauliche Sitzung. 


— SUN er nn urn il 


Mieter! Aftermieter! Erſcheint in Maſſen bei der im 
Schießhausſaale für Montag, den 8. Juni, 7% Uhr ahende, 
einberufenen Mieterverſammlung, wo energiſch gegen die 
Mietzinsſtener Stellung genommen werden muß. 

Arbeiter, Arbeitsloſe, Beamten, Bedienſtete und Ange⸗ 
ſtellte! zur Wahrung Eurer Intereſſen erſcheint in Maſſen! 


Aeberſtundenſchufterei in den jüdiſchen Fleiſchereien. 
Wir haben ſchon wiederholt auf das Ueberſtundenunweſen 
die Aufſichtsbehörden aufmerkſam gemacht. Leider müſſen 
wir konſtatieren, daß trotz der großen Arbeitslosigkeit noch 
immer Ueberſtunden geſchuftet werden. So kann man 
beobachten, daß die jüdiſchen Fleiſcherladen in Bielitz und 
Biala bis 9 Uhr abends geöffnet haben. Alle übrigen Ge⸗ 
ſchäfte und Fleiſcherläden ſperren ihre Läden vorſchrifts⸗ 
mäßig um 6 Uhr abends oder ſpäteſtens um 27 Uhr. Wieſo 
können die jüdiſchen Fleiſchereien eine Ausnahme machen? 
Beſtehen denn für dieſe Herren keine Vorſchriften? In den 
Werkſtätten wird 8 bis 16 Stunden gearbeitet und da⸗ 
zu noch meiſtens mit Lehrburſchen. Die Löhne ſind unter 
aller Kritik, dabei möchten dieſe noblen Herren noch einen 
Loh nabbau vornehmen. Wir fragen das Arbeitsinſpektorat, 
iſt ihm dies bekannt? Wann gedenkt man endlich dem Ge⸗ 
ſetze Genüge zu verſchaffen? In der Zeit der größten Ar⸗ 
beitsloſigkeit noch Ueberſtunden zu arbeiten, iſt doch die 
größte Infamie. Hier müſſen alle maßgebenden Faktoren 
ganz energiſche Maßnahmen treffen, daß dieſes Schuften 
endlich eingeſtellt wird. Anſtatt zu trachten, daß die Ar⸗ 
beitsloſigkeit eingedämmt wird, geſchieht alles, um ſie nur 
noch mehr zu verſchärfen! Wir werden gezwungen ſein, alle 
dieſe Fleiſcher namhaft zu machen, welche das Geſetz über 
die Arbeitszeit übertreten. Vorderhand hat jetzt der Ar⸗ 
beitsinſpektor das Work. f 8 

Altbielitz. Am Sonntag, den 7. Juni 1931, veranſtaltet 
der Altbielitzer Schulförderungsverein auf der Arbeiter⸗ 
heimwieſe einen Schulausflug, zu welchem alle Gönner, 
Freunde und Förderer der Schule aufs freundlichſte einge⸗ 
laden werden. 

Verein Arbeiterheim in Straconka. Dieſer Verein gibt 
bekannt, daß er im eigenen Heim auch eine Reſtauration be⸗ 
ſitzt. Ein ſchöner lichter Saal ſteht den Gäſten zur Ver⸗ 
fügung. Ein Billard ſteht ebenfalls zur Dispoſition. Naſche 
und reelle Bedienung wird zugeſichert. Die Ausflügler und 
Touriſten werden erſucht, bei Gebirgspartien auch der Re⸗ 
ſtauration des Vereins Arbeiterheim in Straconka einen 
Beſuch abzſtatten. 


Handballecke 


A. T. u. Sp. V. „Vorwärts“ Bielsko — N. K. S. Gieſchewald 
2:1. (1:0). 5 
Wenn vielleicht in letzter Zeit hie und da die Meinung 
aufgetaucht ſein kann, daß bei einem ſcharfen Handballſpiel 
das harte Angehen des Gegners mehr oder weniger uner⸗ 
läßlich ſei, bewies das Spiel am Donnerstag zwiſchen den 
Bezirksmeiſtern von Oberſchleſien und Teſchenſchleſien das 
ganze Gegenteil: Trotzdem beide Mannſchaften mit Einſatz 
aller ihrer Energie kämpften, wurde das Spiel ohne jeg⸗ 
liches Vergehen durchgeführt, und kann es als eines der 
ſchönſten der diesjährigen Saiſen betrachtet werden. Es 
wurde beiderſeits das äußerſte geleiſtet, und erſt nach zähem 
Kampfe konnte Bielitz den Sieg erringen. Während bei 
den Eäſten das flinke Spiel hervorſtach, konnte A. T. V. 
durch ſein ruhiges und ſicheres Zufpiel gefallen. Den Tref⸗ 
fer für die Roten erzielte der Mittelſtürmer, welcher arch 
ihr beſter Mann war. Für die Hausherren vermochten 
Kober und Kupper die Tore zu erringen. Ihr Mittelläufer 
hatte einen Glangtag und war das Rückgrat der Verteidi⸗ 
gung. Schiedsrichter gut. So 
Auf die Endrunde am 7. Juni in Katowice kann man 
ſchon geſpannt ſein, da ſich hier entſcheidet, wer Bundes⸗ 
meiſter für dieſe Spielzeit ſein wird. Po —. 


Wo die Pflicht ruft:“ 


Achtung Sublaſſierer der Metallarbeiter, Ortsgr. Bielsfo. 
Alle Subkaſſierer der Metallarbeiter werden darauf 
auſmerkſam gemacht, daß am 27. Juni l. J. Schluß des 2. 
Quartales iſt. um die Quartalsabrechnunz rechtzeitig ab⸗ 
zuſchließen iſt es daher notwendig, die rückſtändigen Beträge 
einzuheben und bis zum angeſetzten Termin abzurechnen, 
um unnötige Verzögerungen der Quartalsabrechnung zu 
vermeiden. Der Vorſtand der Ortsgruppe Bielsko. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Samstag, den 6. Juni, um 8 Uhr Badetour nach Mied⸗ 
zyrobzie. Die Vereinsleitung. 
Lokalorganiſation Bielitz. Montag, den 8. Juni, findet 
um 7 Uhr abends die fällige Vorſtandsſitzung im Arbeiter⸗ 
heim (Kinderfreundezimmer) ſtatt. Pünktliches Erſcheinen 
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Eine Mutter ſieht Remarques Film 


* 
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„Wenn ich nur wüßte, wie er geſtorben iſt“ 


: Nachſtehend veröffentlichen wir in freier Ueberſetzung 
den Vericht einer Holländiſchen Genoſſin über den Beſuch 
einer Vorführung des Films „Im Weſten nichts Neues“. 
Die Arbeit erſchien zuerſt in der Eſperanto-Zeitung 
„Sennaciulo“ des „Weltbundes proletariſcher Eſperan⸗ 
tiſten“. 

Ich ſah den Film in Venlo (Holland). Vor mir ſaß eine 
Mutter, eine kleine, zarte Frau, mit zerfurchtem Geſicht und 
ſchneeweißem Haar, eine Deutſche. 

Ich ſchob mich etwas tiefer in meinen Lehnſeſſel und hatte 
das Gefühl, als würde ich mich in meine Gedanken vertiefen, 
die ein Bild über jene kleine Frau formten, jene Deutſche, die 
Mutter iſt und gekommen war, den Film „Im Weſten nichis 
Neues“ zu ſehen. 

Sie ſaß ganz unbeweglich, die Greiſinnenhände auf den 
Knien. Sie ſchaute auf die weiße Leinwand und ſah die fort⸗ 
ziehenden jungen Soldaten. Ich dachte, ſie hatte auch einen 
Sohn, der mitging, ein ſehr junger Mann, ein Kind. Sie weinte 
nicht, als er ging, aber ſie ſah ihm nach, bis nichts mehr zu ſehen 
war. Einen älteren Kameraden flehte ſie an, ihn zu warten und 
zu ſchützen. 

„Mein Junge, biſt du auch ſehr vorſichlig?“ 

„Ja, Mütterchen.“ - 

Er ging freudig! Wie viele andere. 

Was er an der Front erlebte, wußte ſie nicht, weil er 
während ſeiner Urlaubszeiten über dieſes nicht zu ſprechen 
wünſchte. g 

„Uns geht es gut, Mütterle... Wir ... Wir haben genug 
zu eſſen und.. es iſt nicht jo gefährlich.“ 

SGaubte ſie ihm? Nein, ſelbverſtändlich nicht. Eine Mutter 
beruhigt ſich nicht ſo leicht. Jetzt ſieht ſie auf dem weißen Tuch, 
was er erlebte. J 

Es lag ein ſeltſamer Glanz auf ihrem zerfurchten Geſicht. 
Ihre Hände bewegten ſich nervös. Plötzlich fing ſie voll Furcht 
den Arm des neben ihr ſitzenden Mädchens und ſagte: „Ach Gott!“ 
Es klang wie ein Aufſeufzen. 

Das Mädchen, ihre Tochter, neigte ſich zu ihr. Ein Wort⸗ 
geflüſter im Saal. „Nicht weinen, Mutter!“ Dann ſaß ſie von 
neuem, ohne zu ſprechen, und ſchaute zu. Aber eine ihrer Hände 
hatte ſie auf die Herzgegend gelegt. Eine ſeltſame Erſchütterung 
faßte mich. Ich nahm mir vor, nicht wieder nach jener Frau 
zu ſehen, dieſer Mutter, die nun von neuem (zum wievielten 
Male?) vom Schmerz über das Schickſal ihres Sohnes gefaßt 
wurde, der nun ſchon vor Jahren ſeine letzte Schlacht kämpfte. 

Wo? Warum? 

Meine Gedanken gingen weiter, ich ſah, daß ihn eine Kugel 
traf, mitten ins Herz; oder — es iſt vielleicht noch fürchterlicher, 
oder mußte er noch manche Stunde in grauſamer Einſamkeit 
leiden, ehe der Tod ſeine mitleidigen Hände über ihn breitete? 
Wie geſchah dies? ... Still! — Ich weiß es. Der Tod kam 
ſchließlich, aber während der letzten Minute hatte er eine Bijion, 
Er ſah ein altes, liebes Geſicht, das ſich zu ihm neigte, und er 
hörte eine ſüße Greiſinnenſtimme, die liebtoſend erklang: „Mein 
Junge!“ 5 . 5 

Jener Kopf, dieſer gefolterte Kopf fiel zur Seite. Seine 
Augen brechen. Aber ſein Mund zeigte ein Lächeln. Und dann? 
Und dann? 

Dann, eines Tages, als der Himmel weinte und die Wolken 
tief und trübſelig über der ſtillen Straße hingen, in der ſie 
wohnte, erhielt die Mutter einen Brief „Iſt er von ihm? Gott, 
nein, von ſeinem Freund!“ In ihm konnte man die mühſelig 
gewählten Worte leſen, daß ihr Junge als Held geſtorben jei... 
Wie? Wo? Dies las ſie nicht. Und dies konnte ſie niemals 
erfahren, weil auch der Freund feine Heimat nicht wiederſah. 

Der Saal iſt erſtickend warm. Ernſte, ſtarre Geſichter ſchauen 
auf das weiße Tuch. Die Mutter ſitzt aufrecht. Ihr Geſicht zeich⸗ 
net ſich im roten Licht des Kriegsfeuers im Film ſcharf ab. Ihre 
Lände liegen unbeweglich auf den Armſtützen, und ich ſehe ſie 
einige Male mit ihrem Taſchentuch ungeſchickte Bewegungen 
machen. Ich weiß nun, ſie weint. Die Tochter legt ihren Arm 
in den der Mutter: „Nicht weinen, Mutter“, flüſtert ſie von 
neuem. „Nicht weinen.“ Aber ihre eigene Stimme klingt ſo 
ſeltſam, tränenſchwer. 

Am Schluß, als der Held des Buches Remarques ſich zu weit 
aus dem Schützengraben neigt, um einen Schmetterling zu fan⸗ 
gen und in der feindlichen Linie ein Soldat ſein Gewehr gegen 
ihn richtet, ſpringt die Mutter plötzlich auf und wehrt mit den 
Händen ab. „Nein!“ „Nicht!“ Gleichſam, als wollte fie das 
Schreckliche verhindern. Die Menſchen ſchauen ſich um... Die 
Mutter mit den weißen Haaren und dem Madonengeſicht ſetzt 


—— —— 


ſich. Hierauf flammte im Saale das Licht auf und die Menſchen 
drängten zum Ausgang. 

Ich wartete. Die zwei Frauen vor mir ebenfalls. Welche 
von ihnen wird nun ſprechen und was wird ſie ſagen? Es 
herrſchte Schweigen. 

Aber als die Tochter der Mutter in den Mantel half, ſagte 
die letztere: Wenn ich nur wüßte, wie er geſtorben iſt!“ Das 
Mädchen biß ſich nur auf die Lippen und antwortete nicht. 
Schweigend gingen beide nach dem Ausgang. Als einer der 
letzten folgte ich ihnen. Ich zitterte, aln ob ich Kälte ſpürte 
und als ich am Werbeplakat für dieſen Film, mit dem ernſten 
melancholiſch ſchweren Soldatenkopf, vorüberging, erleuchtet durch 
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Ihr Frauen ... 
Ihr Frauen, die die Not umkrallt, 
Die Ihr das Rad des Alltags dreht, 
Die Ihr zermürbt und ſiech und alt * 
Am Fließband der Maſchinen ſteht, 
Ihr Frauen, die die Fron entſtellt, 
Seht Eure Hände, hart und ſchwer —, 
Ihr trugt das Elend einer Welt 
Bisher geduldig vor Euch her — 
Ihr Frauen, die von früh bis ſpät 
Die Sorge kalt und grau umſpült, 
Die Ihr vor leeren Töpfen ſteht 
Und Eurer Kinder Hunger fühlt... 
Ihr Frauen, die Ihr nie verzagt, 
Die Ihr des Lebens Mütter ſeid, 
Die Ihr Euch ſchindet und Euch plagt. 
In Eurer Armut Ehrenkleid... 
Ihr Frauen, die die Flamme treibt 
Die aus der Glut der Herzen ſpricht, 
Ihr Frauen, die Ihr Kämpfer bleibt, 
Ihr Frauen, die kein Leid zerbricht —! 
Ihr Frauen, die die Not nur ſtählt, 
Seid Ihr mit allem Sein dabei — ? 
Merkt Ihr, daß noch jo manche fehlt — ? 
Macht aus der eins Ihr eine zwei? 
Ihr Frauen, ſtürmt dem Heer voran, 
Ihr wart noch niemals müd' und lau, 
Es gibt nicht nur —: der zweite Mann, 
Es gibt für Euch —: die zweite Frau! 

Kurt Kaiſer⸗Blüth. 


> 
den roten Schein des Kriegsfeuers, ſchob ich den 
Mantels höher. „naανε,̊ννEE at 

Viele Menſchen gingen durch die Straßen, äber ſie waren 
außerordentlich ernſt. Die Mutter, mit den weißen Haaren, die 
nicht wußte, wo ihr Sohn ſtarb, ſah ich nicht wieder. Und ich 
weiß nun doppelt gut: die Soldaten litten und kämpften während 
des Krieges, aber die Mütter und Frauen zahlten ihn mit ihren 
Tränen. Ich dachte über meinen Sohn nach... Er iſt nun 
4 Jahre und jo lieb ... gleich lieb wie dein Junge, Mutter 

Wenn nun in 20 Jahren ein neuer Krieg ausbrechen 
würde? Vielleicht ... werde ich dann eines Tages auch einen 
Brief erhalten, der mir ſagt, daß mein Sohn als Held ſtarb. 
Aber mein Herz fragt, wird immer fragen: „Und dann?“ 

Tief im Herzen berührt legte ich meine Hände vor das 
Geſicht und hatte Mühe, nicht aufzuſchreien: „Mütter, wir müſſen 
jeden Tag für den Weltfrieden kämpfen. Der Krieg iſt das 
größte Verbrechen!“ N 


Kragen meines 
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Hilfe bei den Schularbeiten 

Ein Zurückbleiben in der Schule bedrückt das Kind oft ſo 
ſtark, daß es zu einem rechten Kinderglück gar nicht kommen klang. 
Die Schule mit den Hausaufgaben nimmt dreiviertel ſeines 
Lebenstages ein und beſchattet auch das letzte Viertel noch oft 
genug durch die Angſt auf morgen. Wenn irgenwo ſo ſollte die 
Mutter hier ihrem Kinde tatkräftig helfen. Gelingt es ihr, ſo 
nimmt das Kind mit dem guten Fortkommen in der Schule auch 
feine Lebensfreude und ſein Selbſtvertrauen aus der Mutter 
Hand. Wohl manche Mutter möchte vom Herzen gern ihrem 
Kind helfen, aber ſie weiß nicht, wo anfangen. Sie hat ja auch 


„Ring der Frauen“ 
Auf der „Deutſchen Bau⸗Ansſtellung Berlin 1931“. 87 j 
Auf dem Meſſegelände gegenüber dem neuen Funkhaus hat Profeſſor Dr. Peter Behrens einen Bau errichtet, der vom Verein 


für deutſches 
gewidmet iſt. 


unſtgewerbe und vom Verein zur Förderung des Gewerbefleißes, den führenden deutſchen Frauenorggniſationen, 
Der Bau iſt konſtruktip ſehr intereſſant, ſowohl dasHaus ſelbſt als auch die anſchließende Gartenanlage, ſind auf 


geometriſch einfache Verhältniſſe zurückgeführt. Vier Rundräume greifen ineinander und geben eine harmoniſche Raumwirkung. 
In dieſem Bau, „Ring der Frauen“ genannt, werden ſich im Laufe des Sommers über 100 Frauenverbände zu Veranſtaltungen 
5 r ' treffen. f 


re Frauen] 
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bend wird. 


Schriftleitung: Johann Komoll; 


Der Goethepreis 1931 für Riecarda huch 


Riccarda Such, die grüß e ven Romanſchriftſtellerin, erhielt 
den Godthepreis. } 


bisher gewiſſenhaft die Schularbeiten kontrolliert, ſich die Hefte 
zeigen laſſen, und nun iſt doch das Zeugnis wieder ſo ſchlecht, daß 
man noch nicht recht weiß, wie man es dem Vater beibringen ſoll, 
ohne ihn zu ſehr aufzuregen. ö 


Da heißt es nun vor allen Dingen, das zurückgebliebene 


Kind, ſei es nun verſtockt, geknickt oder gleichgültig, recht ernit 
ins Gebet zu nehmen und ihm je nach ſeiner Verfaſſung tröſtend 
oder mahnend das Abkommen zu ſchließen, daß die Sache künftig 
in gemeinſamer A 
In den Ferien laſſe ich das Kind ganz mit Büchern in Ruhe, 
aber gleich vom erſten Schultag des neuen Quartals an ſoll die 
Hilfe ſpürbar ſein. * Re 

Meine Hilfe beſteht zunächſt darin, daß ich meinem Kind 
eine ganz beſtimmte, feſte Arbeitszeit vorſchreibe, in die ich für 
ältere Jahrgänge eine Pauſe einlege. Die Arbeitszeit kann bei 
geſunden Kindern mit einem ausreichenden Schulweg ſchon eine 
halbe Stunde nach Tiſch beginnen. Die meiſten Kinder mögen 
lieber zuerſt arbeiten und dann ſpielen; ſie haben keine rechte 
Freude am Spielen in dem Bewußtſein, noch arbeiten zu müſſen. 

Ich beſpreche vorher in der halben Stunde nach Tiſch. 
während mir das Kind vielleicht in der Küche das Geſchirr abs 
trocknet, alles, was es heute in der Schule erlebt hat. Ich zeige 
ihm für jede Antwort, die es hat geben müſſen, wärmſtes 
Intereſſe, freue mich mit ihm über ein etwa erhaltenes Lob und 
tröſte und helfe über einen Tadel hinweg. Auch erzählt es mir 


ſchon, was es heute zu arbeiten hat, und ich entlaſſe es dann mit 


munterem Wort an ſeine Aufgabe. Cs macht ſie allein, darf 
aber fragen, wenn ihm etwas unklar iſt. Ich frage dann zurück: 
„Wie meinſt du denn, daß es heißt?“ Und je nach ſeiner Ant⸗ 
wort beſtätige ich oder führe es zur richtigen Antwort durch 
weiteres Fragen. Nach jeder Arbeit kommt es zu mir, um zu 
zeigen eder aufzuſagen. Das bringt Abwechſlung in die Arbeits⸗ 
ſtunden und gibt Halt und Anſporn. > 

Ich ſetze bei dem vorher Geſagten voraus, daß die Schul⸗ 
aufgaben ſtets an dem Tage gemacht werden, an dem ſie auf⸗ 
gegeben ſind. Das iſt klug und führt viel ſchneller zum Erfolge, 
als wenn man die Laſten von heute abſchiebt, bis der Boden 
unter den Füßen brennt. Auf dieſe Weiſe kann man einen 
Hausaufſatz, ein auswendig zu lernendes Gedicht, zwar etwas 


aufteilen in die geſetzte Friſt aber immer iſt es beglückender und 
fördernder, den ſchlimmſten Teil fo bald als möglich hinter ſich 


zu bringen. Auf dieſe Art nimmt das Kind ſeine Aufgaben 
alle eigentlich doppelt vor, weil ſie natürlich zu ihrem 3 
nochmals durchgedacht und aufgeſagt werden müſſen. Das aber 


gibt ihm erſt die richtige Ueberſicht und Sicherheit, daß es nun 


tatſächlich mit dem einmal Gelernten arbeiten kann und voran⸗ 
kommt. 


It die reichlich bemeſſene Arbeitszeit durch die Schulaufga⸗ 


ben und ihre Wiederholung nicht ganz ausgefüllt, ſo tritt der 


„raffinierte Fleiß“ in ſeine Rechte: das Vorarbeiten. Nichts kann 
einem zurückgebliebenen Schüler tatkräftiger helfen, als wenn 
man mit ihm ſchon einmal das Penſum vorwegnimmt, das vor⸗ 
ausſichtlich in der nächſten Stunde an die Reihe kommt. Da hat 
der Schüler einmal Gelegenheit, ſich in der Klaſſe hervorzutun, 
ſeine Peſition langſam zu beſſern. Es iſt unendlich ſchwer, ſich 
von unten heraufzuarbeiten, weit ſchwerer, als oben zu bleiben. 
Nun kann das Kind, das ſonſt in den Stunden wenig leiſtete 
doch hier und da eine Antwort geben; der Lehrer horcht auf, 
ermuntert, und das Kind erlebt vielleicht zum erſten Male das 
große Glück einer Anerkennung, die es zu neuem Fleiß beflügelt. 
— Landelt es ſich um ein Kind, dem beſonders der Ausdruck und 
der deutſche Aufſatz zu ſchaffen machen, jo gibt es lein beſſeres 
Mittel, als ihm gute Bücher zu leſen zu geben. Durch häufiges 
lautes Leſen der vollkommenen Satzgebilde geht langſam der 
Rhythmus einer guten Sprechweiſe auf das Kind über, und kleine 


Auſſatzübungen, zunächſt unmittelbar im Anſchluß aus Vorleſen 
und aus demſelben Stoff, find außerordentlich wirkſam. Das 
Kind lernt daran beſſer ſprechen und ſchreiben, was wiederum 
Wer ein Kind, das unter 


allen übrigen Fächern zugutekommt. 
dem ſchweren Drucke des Zurückgebliebenſeins leidet, 2 
fördern will, der kann dies auch ſtets erreichen. Wie weit e 
möglich iſt, das richtet ſich nach der Begabung des Kindes, Nie⸗ 
mals ſollte der liebreiche Wille zu helfen in Ehrgeiz umſchlagen, 
der das Kind nur mit neuen Qualen foltert, der nervös an⸗ 
treibt, anſtatt in Ruhe die Hand zu reichen. Die Grundlage aller 
Hilfe ſei ſtets die Liebe zum Kinde. So wird aus ſolch einen 
Schaffen jene ſchöne Kameradſchaftlichteit zwiſchen Mutter und 


Tochter oder Mutter und Sohn erwachſen, die vielleicht für die 


it von Grund auf beſſer werden ſoll.— 


lebenslängliche Beziehung der Beiden zueinander ausſchlagge⸗ | 


Anni Weber. 
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Berſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Neudorf. (Vorſtandsſitzung.) Am 75 Juni 1981, 
findet in Neudorf, vormittags 10 Uhr, im Lokale des Herrn 
Goretzki, eine Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
wohlfahrt ſtatt. Ferner iſt der Vorſtand der Zahlſtelle Neudorf 
des Vergbauinduſtriearbeiterverbandes eingeladen, ſowie auch 
die ſoz. Fraktion der Gemeindevertreter D. S. A. P. Zu dieſer 
Sitzung wird Gen. Makowski dringend erſucht, zu erſcheinen. 

Chropaczow. Am Sonntag, den 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Scheliga eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter, Genoſſe Kowoll. 

Radzionkau. Die Mitgliederverſammlung der D. ©. A. P., 
findet am Sonntag, den 7. Juni nicht ſtatt. Wegen Lokal⸗ 
ſchwierigkeiten wird die nächſte Verſammlung nech bekanntge⸗ 
geben werden. N 


Bergbauinduſtrieverband. 
Achtung Mitglieder des Bergorbeiterinduſtriearbeiterverbandes 
des Ortsausſchuſſes Krol.⸗Huta und Umgegend. 

Am Sonntag, den 7. Juni 1931, vormittags 10 Uhr, findet 
im Dom Ludowy in Krol.⸗Huta eine Proteſtverſamm⸗ 
lung der Bergarbeiter ſtatt. 

Bergarbeiter erſcheint in Maſſen. 
Jeder Bergarbeiter muß erſcheinen. 


Es geht um Euer Recht. 
Referent: Koll. Herrmann 


Zalenze. Am Sonntag, den 7. d. Mts., vorm. 10 Uhr, bei 
Golezyk in Zalenze, Sitzung der Zahlſtellenvorſtände des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes der Zahlſtellen Domb, Za⸗ 
lenze, Bismarckhütte. 

Nickiſchſchacht. Vorſtandsſitzung am 7. Juni, um 9 Uhr 
vormittags. 


Bielſchowitz. Am Sonntag, den 7. Juni, vormittags 10 Uhr, 
im bekannten Lokal. Referent zur Stelle. 6 
Ober⸗Lazisl. (Bergarbeiterverſammlung.) Am 
Sonntag, den 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale 
Mucha eine Mitgliederverſammlung ſtatt. An derſelben erfolgt 
eine Beſprechung über ein Waldfeſt. Referent zur Stelle. 


"MM Seife aus 


Metallarbeiter. 

Kattowitz. (D. M. V.) Am Dienstag, den 9. Juni 1931, 
nachmittags 614, Uhr, findet eine Ortsvorſtandsſitzung ſtatt. Um 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Vismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 7. Juni, 
findet vormittags 13110 Uhr, bei H. Freitel die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Kollegen iſt Pflicht. 

Siemianowitz. Am Sonnabend, den 6. Juni, nachmittags 
um 5 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Kozdon, Sienkiewica 10. 


Holzarbeiter. 
Sonntag, den 7. Juni, vorm. 10 Uhr, im 
Vollzähliges Erſcheinen 


Königshütte. 
Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. 
ich Ehrenpflicht. a 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 

Sonntag, den 7. Juni: Bezirksſportfeſt. Sammeln um 1 Uhr 
mittags im Zentralhotel. Erſcheinen ſämtlicher Jugendmitglje⸗ 
der iſt Pflicht. 

Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 6. Juni: Wochenendkurſus in Jamnatal. 
Abmarſch 5 Uhr nachmittags vom Volkshaus. 
Sonntag, den 7. Juni: Nachzügler nach Jamnatal. 
marſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 


Ab⸗ 


Bezirksausſchuß der freien Gewerkſchaften. 
Sonntag, den 7. d. Wis, vorm. 10 Uhr, Fortſetzung des 
Betriebsräte⸗Kurſus Bezirk Nikolei⸗Rybnik, in Nikolei Lokal 
Kurpas, Sohrauerſtraße. Auch die jetzt gewählten Betriebsräte 
haben zu erſcheinen. 


Freie Sänger. 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 7. Juni, findet ein Aus⸗ 
flug nach Laurahütte ſtatt. Es werden alle Sangesſchweſtern und 
Sangesbrüder erſucht, ſich an dem Ausflug recht zahlreich zu 
beteiligen. Samelpunkt Goldſtein. Abmarſch 2 Uhr. 

Siemianowitz. Unſer diesjähriges Sommerſeſt findet am 


Sonntag, den 7. Juni, in der Form eines Vokal⸗ und Inſtrumen⸗ 


jehuhe 


Die herzlichſten 


Glückwünfche 


zum 60. Geburtstag 


entbieten dem Genoſſen 


ve 


tal⸗Konzertes im Bienhofpark bei Laurahütte ſtatt. Zur 25 
teren Unterhaltung werden Preißſchießen. Volkstänze, 3 
beluſtigungen und andere Spiele beitragen. Zu dieſem Feſt ! 


alle Gewerlſchaften, Kulturvereine und Freunde unfeter 7, 
wegung hiermit freundlichſt eingeladen. Sammeln zum ER 


marſch auch für die auswärtigen Vereine bis 3 Uhr nach n. 
Früher Mokrskiſchen Brauerei⸗ Garten. Ausmarſch um 3 Uhr. 

Myslomitz. Der angeſagte Ausflug nach der Eliſabethauelle 
fällt aus, dafür ein Ausflug nach Siemiancwitz, zum . 
der dortigen Arbeiterſänger. Sammelpunkt bei Lelonek, 14 
nachmittags. Die Mitglieder werden gebeten, ſich an dem Aus 
flug vollzählig zu beteiligen. 8 

Myslowitz. Unſere nächſte Verſammlung findet vorausſicht⸗ 
lich am 15. Juni, abends 7 Uhr, ſtatt. 


Freie Sportvereine. b K 
Kattowitz. Zu unſerem, am 7. Juni im Katowice ſtattfinden 
den Sportfeſte, werden nur die Wiener Männerfreiübungen von 
Frauen und Männern gemeinſchaftlich ausgeführt. Folglich üben 
die Frauen jetzt auch die Männerfreiübungen. Be: 
Königshütte. (Freie Radler.) Die Sitzung des Arb.“ 
Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“, findet am Sonntag, den 7 
Juni vorm. 10 Uhr, auf der Veranda des Volkshauſes ſtatt. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht eines Jeden. Friſch⸗Auf. 


Arbeiter⸗Schachler. Sonntag, den 7 Juni, findet im Südpark 9 
unſer diesjähriges Arbeiterſportfeſt ſtatt. Teder Verein hat 
3 Satz Figuren mit Brettern mitzubringen. Sammeln allet 
Mitglieder im Zentralhotel. Abmarſch rum 2 Ahr nach dem 
Südpark. 10 

Friedenshütte. (Eſperanto⸗Verein.) Am Sonntag, 
den 7. Juni, vorm. 10 Uhr, findet im Lokal des Herrn Wlela 
die Monatsverſammlung des Eſperantovereins ſtatt. ; 

Königshütte. (Achtung, Betriebsrätekurſus⸗ 
A. D. G. B.) Der Betriebsrätekurſus findet am Sonnabend, 
den 6. Juni nicht um 7 Uhr, ſondern ſchon um 6 Uhr im Volks⸗ 
haus Krol.⸗Huta ſtatt. 


für Damen, Herren und Kinder 


in garantiert haltbarer Qualität 
(Handarbeit) kaufen Sie am vorteil“ 
haftesten bei 


j Pflanzen 


eine Seife aus teuren, überseeischen 
Pflanzenfetten und aromatischen fran- 


Johann Geijer 


der ſozialdem. Wahlverein „Vorwärts“ 


zösischen und amerikanischen Harzen 
— das ist die berühmt-gute „Kolton- 
‚tay-Seife” Schutzmarke Waschbrett: 
L ihr zarter, anhaltender Duft und der 
Weiche glycerinhaltige Schaum über- 
f tragen der Wäsche denselben reinen 
angenehmen Geruch. Trotzdem ist 
„Kollontay-Seife” sehr preiswert — 
es lohnt also wirklich nicht. mehr 
’ Geld für etwas anderes auszugeben, 
Schenken Sie lieber, verehrte Haus- 
frau, das ersparte Geld Ihrem Kinde. 
Und wenn Sie mit „Kollontay-Seife” 
» zufrieden sind, so wird Innen ein 

‚Versuch mit dem ebenso: guten als 
billigen „Boraxil-Seifenpulver (garan- 
tiert sauerstoff. und chlorfrei!) neue 
„ willkommene Ersparnisse bringen. 

Und zum Einweichen stets „Kollon- 
„%  tay-Bleichsoda”/ bitte! a 


iR 


aneiniger Erzeuger: Eryk A. Kollontay, 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


- — 


anfällen und rheumatischen Leiden. 
Nerven und gesundes Blut. 
"„FREGALIN” schreiben und Sie werden sich 
‚ Dankschreiben aus dem In- und Auslande, 


Fragen Sie Ihren Arzt. 


in 


Ringham i Hay, 3. 5, 30 
Post Teisendorf. 5 


Domnau, Bergstr. 20 (Ostpr.), 
den 8. 9. 1930. 0 


Zu meiner großen Freude kann 
ich Ihnen mitteilen, daß bei 
meinem Alter von 78 Jahren die 
„Fregalin“-Tabletten Wunder ge- 


den 6. 

Kann Ihnen die Mitteilung 
machen, daß mein Blutnerven- 
leiden, Müdigkeit und Arbeits- 
unlust verschwunden sind. Kann 


8 Lo 

Da man Änderen immer me 
lassen. Viele Tausende, die unser seit Jahren bekanntes Blut- 
haben, sind nicht enttäuscht worden. Außerordentlich bewährt hat sich »FREGALIN« 


hesen Sie bitte recht genau, 


. die unaufgefordert eingegangen sind und di 
Danksagungen sind notariell beglaubigt. $FREGALIN« ist in allen Apotheken zu h 


Danzig. — Die Herstellung erfolgt unter wissensch 


Brockau b. Breslau (Schles.). 


Ich litt schon seit einem Jahr 
an Rückenschmerzen. Nachdem 
ich 9 Schachteln „Fregalin“ ver- 
braucht habe, fühle ich mich so 


und der A.⸗G.⸗B. „Gleichheit“ Alt-Bielit 


Wer seine Geschenke fürsorglich wählt, 


erntet besonderen Dank! 
Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
kauf zu preiswürdigen Preisen von 


TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
GOLD- u. SILBERWAREN etc, 


nur zu der strengreellen F-a 


Hugon Huppert - Biala 


gerichtl.beeidete Sachverst.- Uhrmacheru Juwelier 
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delmalerei! 


Das wertvolle, prattiſche Geſchenk 
für den Kunſt⸗Liebhaber iſt ein 


ſchöner Oelmalkaſten. 


„Pelikan“ ⸗Oelmalläſten zeichnen 
ſich durch ſaubere Ausführung u. 
zwedmäßige Zuſammenſtellung aus 


Hatovitzr Bchirckne und 
e . At 


bei Nervosität, allgemeiner Schwäche, 
Kampf 
was die hier Abgebilideten von selbst 
ein Urteil bilden. 


Um den schweren 


aftlicher Ueberwachung. 


Nußbaum 
bei Bretten in Baden 
den 5. Oktober 1930. 

Ich kann Ihnen mitteilen, daß 
ich dnreh „Fregalin" von mei- 


10. 1930. 


1 (Saargeb.). 8. 9. 


milteilen, 


— -¼ —— ʃ———¼ -¼ʃ¹è ——ęH —b — —— guʃ— RE 


erbet ſtändig neue Reier für den Bolfsmille! 8 


halten wir es für richtig, uns jeder Anpreisung zu 
enthalten uud lieber unsere Abnehmer sprechen zu 
und Nerven-Regenerationsmittei „FREGALIN” bereits genommen 
Mattigkeit, Schwindel- 
ums Dasein führen zu können, braucht man starke 
über die Wirkung des 
In unserem Archiv sind noch viele Tausende derartiger 
e Sie jederzeit in unserem Büro einsehen können. Alle 
aben. — Der Versand erfolgt durch die Artus-Apotheke 


| Niederwürzbach b. St. Ingbert 


Hocherfreut kaun 
daß ich durch neun 
Schachteln „Fregalin" wieder voll- 


Soe „en erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestelltel 


Das Arbeitsrecht 


von Dr. W. Wolff 


ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


zum Preise von zi. 6. 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitsiosenversicherung, . 
Unterstützung,  Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achistunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 799 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden ! 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS- SPÖLKA AKC. 3. MAJA 12 


Auf Wunsch senden wir Ihnen umsonst 


und ohne Verbindlichkeit 


IPrpiepatkung-Frealin- 


dazu 


dns goldene Buck nes Lebens 


Schreiben Sie bald, bevor die Proben ver- 
griffen sind, an: 


Dr.med. H. Schulze 


G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg 2 3992 


Gegen Rücksendung dieses Scheines 
als Drucksache, 


Ich ersuche um eine Probe „Fregalin‘ 
Biui- u. Nerven-Regenerationsmittel 
nebst dem Goldenen Buch des Lebens u m- 
sonst und ohne jede Verbindlichkeit, 


1930. 


ich Ihnen 


‚wirkt haben. lch fühle mich nun wieder alles arbeiten u, fühle | munter wie ein Fisch im Wasser, nem Händezittern und den ständig hergestellt bin. Habe keine Name innen TTT e 
ganz gesund und werde Ihre # mich ganz wohl und dies nach Früher konnte ich meine Beine J Rückenschwerzen befreit bin. Schmerzen mehr, kann wieder 
1 Tabletten weiler empfehlen. Verbrauch von 4 Schachteln aum schleppen, so müde waren J Herzl. Dank dafür! Ich werde bei a ha ö Stand 
PAR 7 80 „Fregalin.* sie und setzt laufe ich Yen Alena Fregalin" Jeden e ar eiten und habe guten Appetit. e N DU REREE ARE, 
4 ag. le in froh, daß mir N" * 
Kleinrentner. e ene „Fregalin“ so gut geholfen hat. ee Lampel Ort: RR 
N Franz Rotzek 0 5 
d ö c 


